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Die  heutige  Sprachwissenschaft ,  was  ihren  Ursprung  so  wie 
die  wesentlichsten  bisherigen  Fortschritte  anbelangt ,  gehört  ganz 
den  Deutschen  an.  Niemand  wird  diese  ehrenvolle  Thatsache  leug-v 
nen  wollen.  Indessen  was  mehrere  Decennien  hindurch  im  Centrum 
Europas  herrliche  Früchte  getragen  hat,  musste  allmählig  auf  der 
ganzen  Peripherie  wohlthätige  Wirkung  ausüben.  So  geschah  es 
denn,  dass  sowohl  die  romanischen  Völker  auf  der  einen ,  als  die 
slavischen  auf  der  anderen  Seite  die  Principien ,  die  Methode  und 
die  gewonnenen  Hauptresultate  dieser  neuen  Wissenschaft  sich  an- 
eigneten. Auch  dies  ist  eine  nicht  wegzuleugnende  Thatsache.  Uebri- 
gens  sind  die  gegenseitigen  Beziehungen  der  beiden  Nachbarn  zu 
den  in  der  Mitte  befindlichen  Deutschen  sehr  ungleich.  Während 
jede  geistige  Bewegung  der  romanischen  Völker,  also  auch  die  Fort- 
schritte in  den  einzelnen  Wissenschaften,  in  Folge  genügender 
Sprachkenntnisse  und  lange  andauernder  Gewöhnung,  früh  genug 
auch  von  den  benachbarten  Deutschen  beachtet  und  verwerthet 
werden,  bleiben  ähnliche  Bestrebungen  der  Slaven  gewöhnlich  sehr 
lange  dem  übrigen  Europa,  speciell  auch  den  Deutschen,  gänzlich 
unbekannt.  Von  dieser  Begel  macht  die  Sprachwissenschaft  keine 
Ausnahme ;  und  doch  darf  mit  Eecht  behauptet  werden ,  dass  in 
neuerer  Zeit  bei  allen  slavischen  Völkern ,  wenn  auch  in  unglei- 
chem Masse,  diese  Wissenschaft  eifrig  gepflegt  und  die  gewonnenen 
Eesultate  fremder,  namentlich  deutscher  Forschung  auf  dem  spe- 
ciellen  Gebiete  eigener  Sprachen  weiter  entwickelt  werden ,  wobei 
so  mancher  Irrthum,  der  sich  in  die  deutschen  Werke  wegen  man- 
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gelhafter  Detailkenntnisse  eingeschlichen  hat ,  stillschweigende  Be- 
richtigung findet.  Wie  viel  deutsche  Sprachforscher  gibt  es,  die  von 
diesem  regen  Streben  der  Slaven  Notiz  nehmen  ?  Männer,  wie  Ja- 
cob Grimm  oder  Anglist  Schleicher ,  die  auch  uns  Slaven  gegen- 
über eine  so  wichtige  und  folgenreiche  Stellung  eingenommen  hat- 
ten, sind  sehr  selten. 

Unsererseits  steht  als  Vermittler  zwischen  beiden  Nationen  Mi- 
klosich  da,  dessen  gelehrte  Werke  sowohl  den  Deutschen  als  auch 
uns  Slaven  zur  hauptsächlichen  Quelle  dienen ,  aus  welcher  eine 
reichhaltige  Belehrung  geschöpft  wird.  Auch  der  Verfasser  dieser 
Abhandlung  rechnet  sich  zur  Ehre,  bei  Miklosich  in  die  Schule  ge- 
gangen zu  sein,  und  von  ihm  die  Principien  dieser  Wissenschaft, 
sowie  die  Methode  der  Forschung  erlernt  zu  haben.  Mit  welchem 
Erfolge  er  beides  zur  Anwendung  brachte,  mögen  jene ,  denen  die 
übrigen  Leistungen  des  Verfassers  aus  sprachlichen  Gründen  unzu- 
gänglich sind,  aus  dieser  kleinen  Abhandlung  beurtheilen,  deren 
Wahl  des  Gegenstandes  hier  mit  kurzen  Worten  gerechtfertigt 
werden  soll. 

Zunächst  wurde  die  Aufmerksamkeit  des  Verfassers  auf  die 
Wurzel  de-de  (altind.  dha-dhä,  griech.  6s-0^)  durch  eine  etwas  ei- 
gentümliche Erscheinung  seiner  Muttersprache  (kroatisch  oder 
serbisch)  gelenkt,  in  welcher  einige  Verba  im  Praesens  und  etli- 
chen anderen  Tempusformen  neben  der  regelmässigen  Conjugation 
noch  eine  Verstärkung  mittelst  der  vor  die  Personalendungen  ein- 
geschalteten Sylbe  de  zeigen.  So  z.B.  neben  Praesens  :  imam,  imas, 
ima ;  imamo,  imate,  imaju  sind  im  kroatisch-serbischen  folgende 
Formen  sehr  gebräuchlich :  imadem,  imades,  imade ;  imademo, 
imadete,  imadu.  Es  war  sehr  nahe  gelegen  bei  derlei  Praesensfor- 
men  an  die  griechische  Praesensbildung  auf  6w  zu  denken.  Aber 
wie  so  manches  in  der  Sprache,  was  durch  äussere  Aehnlichkeit 
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besticht,  so  erwies  sich  bei  näherer  Betrachtung  auch  diese  Gleich- 
stellung als  unhaltbar ,  indem  die  Geschichte  der  kroatischen  und 
serbischen  Sprache  diese  Verbalformen  auf  einen  ganz  anderen  Ur- 
sprung zurückführt. 

Dafür  ergab  die  nähere  Untersuchung  des  Lebens  der  Wurzel 
de-de  im  slavischen  genug  andere,  sehr  interessanten  Fälle,  wo 
das  slavische  Verbum  deti  im  factischen  Sprachzustande  kaum  noch 
als  eine  starre,  indeclinable  Partikel  oder  Einschaltungssylbe  fort- 
lebt. Auch  da  war  eine  Verwechselung  ungleicher  Fälle  leicht  mög- 
lich. So  ist  scheinbar  die  Imperativform  kazidete  (neben  kazite) 
ganz  analog  dem  Praesens  imadete  gebildet ;  bei  näherer  Prüfung 
jedoch  zeigte  sich,  dass  diese  beiden  Formen,  was  ihren  Ursprung 
anbelangt,  nichts  gemein  haben. 

Gerade  wegen  dieser  so  verschiedenartigen  Gebrauchsweise  der 
Wurzel  de-de  im  slavischen  dürfte  ihre  specielle  Untersuchung 
auch  fürs  sprachliche  Leben  im  allgemeinen  von  einigem  Interesse 
sein,  weil  im  Laufe  der  Abhandlung  selbst  Fälle  vorkamen ,  die 
uns  zu  einigen  verwandten  Sprachen  treffende  Analogien  an  die 
Hand  geben,  so  dass  das  eine  durchs  andere  näher  erläutert  wird. 
Der  Verfasser  nimmt. übrigens  keinen  Anstand  zu  bekennen,  dass 
ihm  neben  dem  beobachteten  und  angeführten  noch  so  manche  tref- 
fende Analogie  aus  verwandten  Sprachen  dürfte  entgangen  sein, 
die  Andere,  schärfer  blickende,  nachholen  mögen. 

Was  in  dieser  Abhandlung  der  Verfasser  seiner  eigenen ,  was 
fremder  Forschung  zu  verdanken  hat ,  werden  billige  Beurtheiler 
dieser  kleinen  Schrift  leicht  aus  ihr  selbst  entnehmen ,  da  ja  die 
benutzten  Quellen  überall  gewissenhaft  angeführt  sind. 

Bei  der  Transscriptiön  slavischer,  namentlich  altslovenischer, 
Beispiele  mit  lateinischer  Schrift  befolgte  der  Verfasser  die  Me- 
thode Miklosichs.  Für  die  einzelnen  lebenden  slavischen  Sprachen 


IV 

wurde  mit  einigen  Ausnahmen  ihre  gewöhnliche  Orthographie  beibe- 
halten, was  unter  Umständen  noch  das  rathsamste  schien.  Eine 
Einigung  der  slavischen  Sprachforscher  in  der  graphischen  Be- 
zeichnung aller  Nuancen  slavi scher  Laute  zum  Zwecke  ihrer  wis- 
senschaftlichen Studien  würde  Jedermann  so  wie  namentlich  der 
Wissenschaft  selbst  sehr  zu  gute  kommen. 

Umstände  persönlicher  Natur  bestimmten  den  Verfasser  diese 
Schrift,  obwohl  ihrem  Inhalt  nach  slavisch,  in  deutscher  Sprache 
abzufassen,  wobei  so  manche  Unebenheit  des  Ausdruckes  entschul- 
digt werden  möge. 

Wakasdin  am  1.  September  1870. 

Der  Verfasser. 
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ie  arische  Wurzel  d  h  a  lebt  in  entsprechender  Form  in  allen  sla- 
vischen  Sprachen.  Weit  verzweigt  und  auch  sehr  mannigfaltig  ge- 
braucht ,  kommt  sie  bald  als  einfaches ,  zusammengesetztes  und 
abgeleitetes  Verbum ,  bald  als  Substantiv  oder  Adjectiv ,  bald  als 
Particel  (Adverb  und  Interjection)  vor;  wird  endlich  auch  als  Hilfs- 
mittel bei  der  Bildung  einzelner  Wortformen  verschiedenartig  an- 
gewendet. Sie  liegt  uns  theils  offen  in  der  Sprache  vor,  theils  steckt 
sie  in  mannigfachen  Wortgebilden,  deren  Erklärung  mitunter  weit 
über  die  Grenzen  des  slavischen  Sprachbereiches  hinausführt.  Die 
Mehrzahl  der  Fälle ,  wie  diese  Wurzel  im  Slavischen  fortlebt ,  un- 
terliegt in  der  Erklärung  keiner  Schwierigkeit  —  und  von  solchen 
Fällen  wird  auch  in  dieser  kurzen  Abhandlung  ausgegangen,  um 
auf  der  gewonnenen  sicheren  Grundlage  weiter  zu  bauen :  an  das 
ganz  Bestimmte  und  Gewisse  soll  sich  das  minder  Bestimmte  oder 
Ungewisse  anreihen. 

I.  Die  Form  der  Wurzel  dha. 

§.  1.  Ich  gehe  von  dha  als  der  ursprünglichen  Wurzel  aus, 
wobei  ich  mich  auf  Schleicher' s  Begründung1  dieser  Annahme  be- 
rufe ,  die  jetzt  wohl  von  den  namhaftesten  Sprachforschern,  so  von 
G.  Curtius2,  Corsen3,  Ascoli4,  Pott5  und  anderen ,  gebilligt  wird. 
Dieser  so  angesetzten  Wurzel  dha  entspricht  im  griechischen  Se, 
im  slavischen  d  e ,  wobei  vorausgesetzt  wird ,  dass  den  slavischen 
Sprachen  die  Aspiraten  abgehen  und  durch  die  nicht  aspirirten, 

1  Beiträge  zu  vergl.  Sprachf.  B.  II ,   92;  Compendium  II  Aufl. 
§  206  Anm.  2. 

2  Zur  Chronologie  21,  Erläuterungen  I  Aufl.  11G. 

3  Aussprache  und  Vocalismus  I,  413  (2  Aufl.) 

4  Vrgl.  Kuhn's  Zeitschrift  für  vergl.  Sprachf.  B,  XVI,  141. 

5  Indogerm.  Wurzelwörterb.  I,  1. 

1 


töneudeii  Coiisonaiiten  des  entsprechenden  Orgaues  ersetzt  werden, 
dass  somit  dem  griechischen  <p,  $,  x,  im  lito-slavischen  b,  d,  g(z) 
gegenübersteht. l 

Was  den  Wurzelvocal  anbelangt,  so  ist  nach  der  geistreich  ent- 
wickelten Theorie  G.  Curtius,  (über  die  Spaltung  des  A-lautes)  das 
griechische  oder  slavische  e  ein  gar  häufiger  Vertreter  des  altindi- 
schen ä,  und  zwar  in  den  Fällen,  wo  das  griechische  in  Vertretung 

1  Stellt  man  den  litoslavischen  Consonantismus  mit  dem  deutschen 
in  Verbindung  —  und  das  müsste  man  thun  ,  so  bald  man  nach  der 
Schleicher' sehen  Theorie  eine  germauo-litoslavische  Grundsprache  sta- 
tuiren  will  —  so  ist  bei  dieser  Lautverschiebung  folgender  Umstand 
beachtenswerth.  Die  deutsche  Ursprache  oder  deren  älteste  und  treueste 
Vertreterin,  die  gothische  Sprache,  verschiebt  regelmässig  g,  b,  d  in  k, 
p,  t ;  gh,  bh,  dh  in  g,  b,  d ;  k,  p,  t  in  kh,  ph,  th  (Grimmas  d.  Gr.  Neue 
Ausg.  I,  496 — 501,  Gesell  d.  deut.  Sp.  2  Ausg.  275,  Rumpelt  deut. 
Gram.  74).  Dieser  Lautverschiebung  gegenüber  verhält  sich  das  lito- 
slavische  in  so  fern  inconsequent,  als  es  iu  beiden  übrigen  Consonanten- 
reihen  die  ursprüngliche,  unverschobene,  Lautentwickelungsstufe  inne- 
hält und  ander  germanisch.  Lautverschiebung  gar  keinen  Antheil  nimmt ; 
bei  den  ursprünglichen  Aspiraten  dagegen  mit  dem  gothischen  das 
gleiche  Schicksal  theilt ,  nemlich  von  dem  ursprünglichen  Lautbestand 
um  eine  Stufe  sich  entfernt  hat.  Wenn  man  nun  den  lito-slavischen 
Consonantismus  mit  dem  deutschen  in  Verbindung  bringt ,  so  kann  das 
Ineinandergehen  derselben  auf  doppelte  Weise  erklärt  werden :  entwe- 
der nimmt  man  alle  3  Consonantenreihen  des  litoslavischen  bereits  für 
die  gemeinsame  germano-litoslavische  Grundsprache  als  unveränderten 
Lautbestand  an  ;  da  müsste  das  germanische  bei  zwei  Eeihen  zunächst 
zur  arischen  Ursprünglichkeit  zurückkehren,  nur  die  Mediae  g,  b,  d, 
bleiben  ungeändert ;  oder  man  denkt  sich  das  germanische  bei  allen  3 
Consonantenreihen  um  einen  Grad  verschoben ,  in  welchem  Falle  auch 
dem  litoslavischen  in  seiner  vorgeschichtlichen  Entwickeluugsstufe 
die  Aspiraten  zugeschrieben  werden  müssten.  Den  ersten  Fall  vertritt 
Schleicher,  noch  zuletzt  in  der  russisch  geschriebenen  Abhandlung  KpaT- 
Kin  oqepK'L  >kh3hh  18,  wo  er  ausdrücklich  bemerkt:  Chctcms  cor.iac- 
hbixt.   ciaBflHO-.iiiTßc-H£;\ienKOH    oTpaciH   o^HHaKOBo   npnHa/iJe- 

HvHT'L  3a.MtHa  nepBOÖLITHLIXl,  npHABIXaTCJTBHBIX'B  gll,  bll,dh  3BVKaMH 

g,  b,  d.  Der  umgekehrte  Fall  muss  allen  jenen  wahrscheinlicher  vorkom- 
men, welche  selbst  abgesehen  von  der  gemeinsamen  Ursprache  an  das 
Vorhandensein  der  Mediae  Aspiratae  in  der  germanischen  Ursprache 
glauben.  Vrgl.  Delbrück  in  der  Zeitschr.  f.  d.  deutsche  Philologie  B. 
l,p.2. 


des  altindischen  a  ein  e  zeigt ,  kehrt  auch  im  slavischen  überwie- 
gend der  Vocal  e  wieder,  während  dem  griechischen  o  auch  im  sla- 
vischen gewöhnlich  o  gegenübersteht.  Von  den  zur  Tabelle  I  (106 
Wörter  im  griechischen  mit  a)  verglichenen  34  slavischen  Wörtern 
zeigen  circa  13  im  slavischen  den  Vocal  a,  und  eben  so  viele  o,  da- 
gegen kaum  3  (auch  dies  wahrscheinlich  entlehnt)  e.  In  der  Tabelle 
II,  wo  zu  102  griechischen  Wörtern  mit  £  41  slavische  hinzugesetzt 
sind,  zeigt  sich  im  slavischen  etwa  bei  29  ebenfalls  Vocal  e,  dage- 
gen bei  keinem  einzigen  Worte  o.  In  der  Tabelle  III,  wo  zu  56  grie- 
chischen Wörtern  mit  o  23  slavische  verglichen  sind,  erscheint  bei 
15  slavischen  ebenfalls  o,  dagegen  kaum  in  einem  einzigen  e.  Die- 
ses merkwürdige  numerische  Verhältniss  beweist,  dass  das  dem  alt- 
indischen a  entsprechende  griechische  e  im  slavischen  regelmässig 
ebenfalls  durch  e  wiedergegeben  wird.  Es  steht  ferner  folgendes 
Lautverhältniss  fest :  altind.  ä :  altind.  ä  =  slav.  e :  slav.  e,  d.  h. 
in  Worten  ausgedrückt,  man  erwartet  dem  slavischen  kurzen  e  ge- 
genüber eben  so  ein  langes  e,  wie  im  altindischen  ä  dem  kurzen  ä 
entspricht.  Dieses  lange  e  hat  Schleicher  im  slavischen  e  (i)  wie- 
dergefunden1. Demnach  steht  dem  altindischen  dhä  sowol  im  grie- 
chischen 0yj,  als  auch  im  slavischen  d  e  (^t)  ganz  regelrecht  zur 
Seite. 

§  2.  Die  Wurzel  de,  so  weit  sie  in  den  slavischen  Sprachen 
selbständig  auftritt,  kann  doppelte  Gestalt  annehmen:  entweder  mit 

'Beiträge  etc.  B. II,  123.  Da  jedoch  diese  Dehnung  des  slavischen 
e'  in  e  als  etwas  verhältnisjmässig  neues ,  und  nicht  weit  hinauf  bis  in 
die  Zeiten  vor  der  Sprachtrennung  reichendes  angesehen  wird  (auch 
Schleicher  nennt  dieses  e  secundär  und  jünger),  so  hält  es  Miklosich 
(nach  briofl.  Mittheilung)  für  wahrscheinlicher,  das  slavische  de  von 
d  i  abzuleiten.  Dann  müsste  man  in  d  i  gegenüber  d  h  a  eine  Schwächung 
des  Wurzelvocals  oder  einen  Uebergang  aus  a-Eeihe  in  i-Eeihe  anneh- 
men, was  bekanntlich  in  den  drei  nordöstlichen  Sprachfamilien  des  In- 
doeuropäischen ziemlich  häufig  statt  findet  (vrgl.  Schleich.  Comp.  §  83). 
Eine  unverkennbare  Unterstützung  findet  diese  Erklärungsweise  an  der 
Wurzel  s  t  a,  welche  auch  als  s  t  i  anzusetzen  ist,  da  neben  s  t  a  t  i  auch 
stojati  vorkommt,  so  wie  im  altind.  neben  stha  noch  sthi  in  sthitä 
(=  gr.  ataTÖ),  ja  selbst  bei  unserer  Wurzel  dhitä  (==  gr.  Ostö), 
vrgl.  Benfey  in  Kuhns  Zeitschr.  VIII,  5. 


dein  verlängerten  Wurzelvocal  als  de,  oder  reduplicirt  als  dede; 
bei  der  letzteren  Form  unterliegt  der  vocalische  Auslaut  einigen 
Aenderungen.  Ich  nehme  an,  dass  de  zu  dede  und  nicht  etwa  de 
zu  dede  reduplicirt  wurde,  wie  es  Schleicher1  und  Miklosich2  vor- 
auszusetzen scheinen:  ich  lasse  mich  dabei  von  der  Analogie  der 
zweiten  reduplicirten  Wurzel  d  a  leiten,  welche  ebenfalls  in  der  re- 
duplicirten  Form  als  d  a  d  a  und  nicht  etwa  als  d  e  d  a  zum  Vor- 
schein kommt.  Diese  Erklär  imgsweise  wird  auch  durch  das  litaui- 
sche bestätiget,  indem  daselbst  Wurzel  de  zu  dede  reduplicirt  wird, 
so  wie  die  in  u-Reihe  umgeschlagene  Wurzel  d  u3  in  reduplicirter 
Form  du  du  lautet.  Ohne  Reduplication  wird  so  wohl  bei  de  als  bei 
du  der  Wurzelvocal  verlängert,  also  de  und  du;  diese  Verlängerung 
gilt  zugleich  in  einigen  grammatischen  Formen  als  Ersatzdehnung 
für  das  ausgefallene  d  der  reduplicirten  Wurzeln  d  e  d  und  d  u  d 4. 

Von  den  beiden  nächst  verwandten  arischen  Sprachen ,  der  li- 
tauischen und  slavischen,  zeichnet  sich  bei  der  Wurzel  d  e  die  li- 
tauische durch  grössere  Alterthümlichkeit  wenigstens  einiger  gram- 
matischer Formen  aus.  Daselbst  werden  von  der  reduplicirten 
Wurzel  dede  nach  Abfall  des  vocali scheu  Auslautes  einige  For- 
men des  Praesens  von  d  e  d  mit  unmittelbarer  Hinzufügung  der  Per- 
sonalendungen gebildet,  so  lpers.  dedmi,  nach  Ausfall  des  d  vor 
m  und  Dehnung  des  ein  e:  d  e  m  i ;  3pers.  sing,  d  e  d  t  (statt  der 
volleren  Form  dedti),  daraus  nach  bestimmten  Lautgesetzen: 
des  t ;  in  medialer  Form  vollständiger  d  e  s  t  i-s  ;  endlich  2pers.  dual, 
und  plur.  dedta,  dedte,  daraus  nach  den  Lautgesetzen :  d e s t a, 
d  e  s  t  e.  Hätte  die  slavische  Sprache  derlei  Praesensbildungen  auf- 
zuweisen, so  würden  sie  nach  der  Analogie  von  damL,  dasi,  dastL 
folgendermassen  lauten  müssen :  d  e  m  l  (d.  h.  d  e  d  m  b),  d  e  s  i  (für 
d e s s i  statt  dedsi),  destL  (statt  d e d t l)  u.  s.  w.  Doch  im  sla- 

1  Formenlehre  356. 

2  Vergl.gr.  I  §  167,  p.  126. 

3 Zur  litauischen  Wurzel  du  statt  da  vergleiche  im  Zend  ebenfalls 
dn  neben  da,  Justi,  liandb.  157. 

4Vrgl.  Schleicher  Comp.  797,  etwas  abweichend  lit.  gramm.  253  ; 
Curtius  Erläuterungen  I  Aufl.  102. 
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vischen  kommen  bei  dieser  Wurzel  derlei  Formen  einer  sogenann- 
ten bindevocallosen  Conjugation  gar  nicht  vor ;  es  wird  vielmehr 
für  Praesens  an  die  Wnrzel  d  e  d  die  Sylhe  jo/je  angesetzt  und  da- 
raus ein  Praesensstamm  dedjo/e,  d.  h.  nach  den  slavischen  Laut- 
gesetzen dezdo/e  gebildet l.  Man  körinte  zwar  auch  auf  eine  an- 
dere Art  zur  Erklärung  der  slavischen  Praesensformen  dezda 
dezdesi,  dezdetL,  gelangen,  indem  man  die  reduplicirte  Wur- 
zel dede  in  ihrem  Auslaut  zu  dedi  abgeschwächt  sich  dächte; 
indessen  es  scheint,  dass  wir  zur  solchen  Erklärung  eben  so  wenig 
berechtigt  sind ,  als  wenn  man  den  Infinitivstamm  p  i  s  a  behufs 
Praesensbildimg  zu  pisi  abgeschwächt  werden  liesse.  Nur  so  viel 
steht  fest  und  kann  mit  treffenden  Analogien  aus  der  Geschichte 
der  slav.  Conjugation  beleuchtet  werden,  dass  bei  den  Infinitivstäm- 
men die  auf  a  auslauten,  immer  mehr  die  Praesensbildimg  mit  hin- 
eingefügtem j  um  sichgreift ,  oder  mindestens  der  Gebrauch  zwi- 
schen der  einen  (ohne  j)  und  anderen  (mit  j)  Form  schwankt2.  So 
ist  denn  auch  das  slavische Praesens  dezda,  dezdesi,  dezdetL 
u. s.  w.  von  dem  gewöhnlichen  litauischen  dedü,  dedi,  deda  nur 
durch  die  Hinzufügung  des  j  vor  dem  sogenannten  Bindevocal  un- 
terschieden. Genau  dem  slav.  Praesens  dezda  würde  im  litauischen 
die  daselbst  nicht  vorkommende  Form  d  e  z  d  ü  entsprechen,  so  wie 
das  litauische  Praesens  d  e  d  ü,  d  e  d  i,  deda  ins  slavische  übertra- 
gen folgendermassen  lauten  müsste:  deda,  dede si,  dedett.  Diese 
parallel  laufenden  hypothetischen  Formen  der  slavischen  und  li- 
tauischen Sprache  führe  ich  darum  an ,  um  den  geringen  Abstand 
der  factisch  vorhandenen  Praesensformen  in  beiden  Sprachen  an- 
schaulich zu  machen.  Das  slavische  dezda  verhält  sich  zum  litaui- 
schen dedü  gerade  so,  wie  im  slavischen  selbst  das  Praesens  ko- 
lja.,  stel ja,  (Infinitiv  kl ati,  stlati)  zu  Praesens  z o v a ,  bera. 
(Infinitiv  zvati,  brati).  Man  kann  auch  auf  das  Praesens  ztnja, 
z l n j e s i  statt  z  l  n  a,  z  l  n  e  s  i  gegenüber  dem  Infinitiv  z e t i  hin- 
weisen 3. 

'Nach  Schleichers  V.  Classe,  Comp.2  794. 
2  Miklosich  Form.  §  229. 
•Hliklosich  Form.  §  159, 
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§  3.  Neben  dem  einfachen  d  e  z  d  q, ,  welches  auch  in  dieser  1 
pers.  sing,  nachgewiesen  werden  kann ,  kommen  reduplicirte  For- 
men sowol  im  Praes.  Indicativi  als  im  Imperativ  noch  bei  folgen- 
den Zusammensetzungen  vor : 

i  z  d  e  z  d  a :  izdezet  sja  (Russismus  statt :  izdezdete  sq)  oti  podi>- 
zemnago  plata  (wird  hervortauchen  oder  emporsteigen  von  der  un- 
terirdischen Sphäre)  Vost.  II,  104. 

n  a  d  e  z  d  a :  nadezdim^  führt  Mihi.  Form.  §167  an,  in  seinem 
Lexicon  nicht  belegt. 

odezda^:  vast  odezdat-B  rizy,  mene  ze  prav'da  (euch  kleiden 
die  Kleider,  mich  aber  die  Gerechtigkeit)  supr.  14;  aste  bo  se  tebe 
ne  ispovede ,  Yh  novyi  clovekt  ne  odezda  se  (denn  wenn  ich  nicht 
dir  beichte ,  werde  ich  mich  nicht  in  den  neuen  Menschen  kleiden) 
ib.  262-;  ne  pBcete  se  ubo  glagoljaste*  cto  emt,  li  cto  piem-L,  li  cim*L 
odezdemi)  se  (sorget  also  nicht,  redend*  was  werden  wir  essen  oder 
was  trinken  oder  was  anthun)  assem.  49. 

priodezda:  ne  priodezdesi  jego  (ne  occultes  eum)  pent.  mih. 

SBodezda:  sBodezdi  se  zakonLnyihL  rubL  (ziehe  aus  die  Klei- 
der) men.  mih. 

podezda:  ne  reee*  aste  ne  vbIozju ,  ni>  aste  ne  podezdu  (er 
sprach  nicht*  wenn  ich  nicht  hineinlege,  sondern  wenn  ich  nicht 
hineinstecke)  liom.  mih.  66. 

s  t>  d  e  z  d  ^  :  nachweisbar  in  altserbischen  Quellen,  so :  sena  da 
kosi  dLM»  i  zdegje  (altslov.  stdezdeti»):  dass  er  einen  Tag  Heu  mähe 
und  es  aufschobere  danic.  rjec.  111,  234. 

v  t  d  e  z  d  $  :  vdezesi  (statt  vi>dezdesi)  Mihi.  s.  v.  vhdeti  ;  ne  VLzde- 
zute  (statt  v&dezdaii>)  vye  svoee  ((li]  ly.ßaAojcr!,  tov  7pay;r,Asv  auröv) 
syn.  1,  93.  Von  diesem  Verbum  führt  Vostokov  eine  eigenthüm- 
liche  passive  Participialforni  an:  vT>dezdeni»  (I,  101),  die  nur 
von  dedi  oder  dezdi  gebildet  werden  könnte.  Es  kommt  auch 
wirklich  ein  Verbum  odezditi  vor,  welches  man  entweder  als 
Denominativum  von  odezda  ableiten,  oder  noch  eher  das  ganze 
Wort  mit  Miklosich  als  falsch  gebildet  ansehen  muss.  Um  so  weniger 
kann  man  vEdezdent  billigen,  oder  gar  seinetwegen  ein  Verbum 
v'Ldezditi  aufstellen. 


vtzdezd^:  v&  nosteh^  VLzdeidete  ruky  vasja  (in  noctibus  ex- 
tollite  manus  vestras)  psalt.  petrop.  ;  regelmässiger  wird  derselbe 
Imperativ  in  hon.  durch  v'&zdezdate  ausgedrückt. 

zadezd^:  zadezdutB  jemu  100  sikli.  (^^couciv  auxbv  sxaxöv 
a»y.Xouq)  pent.  mih.,  vergl.  op.  1,  19. 

Es  ist  zu  bemerken ,  dass  all'  die  hier  aufgezählten  redupli- 
cirten  Verbalformen  so  wohl  beim  einfachen  als  auch  beim  zusam- 
mengesetzten Verbum  nur  in  der  ersten,  ohne  Zweifel  ursprüngli- 
chen Bedeutung  der  Wurzel  d  e  als  ponere,  locare,  in-dere  mit  da- 
zugehörigen von  den  Praepositionen  bedingten  Modifikationen  ge- 
braucht werden,  während  die  beiden  übrigen  Hauptbedeutungen 
derselben  Wurzel  (wovon  weiter  unten)  Mos  auf  die  von  d  e  regel- 
mässig abzuleitenden  Sprachformen  beschränkt  sind.  Man  findet 
allerdings  dej^  und  ähnliche,  einfache  und  zusammengesetzte  Prae- 
sensformen  auch  in  der  ursprünglichen  localen  Bedeutung  „ponere" 
sehr  oft  angewendet,  nie  aber  wird  man  die  Form  d  e  z  d  ^  sammt 
Zusammensetzungen  in  der  Bedeutung  facere,  agere  oder  loqui  ge- 
braucht vorfinden.  Es  ist  somit  das  Praesens  dezd^  nicht  nur  ex- 
tensiv, sondern  auch  intensiv  in  sehr  enge  Schranken  gebannt,  es 
ragt  als  etwas  mit  knapper  Mühe  aus  dem  grauen  Alterthum  geret- 
tetes hervor. 

Auch  von  den  Nominalbildungen,  denen  die  reduplicirte  Wur- 
zel d  e  d  zu  Grunde  liegt,  gibt  es  gar  wenige,  im  ganzen  zwei,  nem- 
lich :  n  a  d  e  z  d  a  (spes)  und  o  d  e  z  d  a  (vestis) ;  z.  B.  oni  ze  s^te  v^ 
mire  aste  i  pred  licemT>  clovekomi.  ina^cis^  se,  n^  nadezda  iht  be- 
smntija  ispk&nL  (sie  aber  sind  im  Frieden,  wenn  sie  auch  vor  dem 
Antlitz  der  Menschen  gemartert  wurden ;  denn  ihre  Hoffnung  ist 
erfüllt  von  Unsterblichkeit)  srezn.  slav.  pam.  345 ;  minozi  vl'&ci 
obLhodeta.  vi»  odeidahi  ovLcaht ,  ovtce  ubo  odezde  im^ste  (viele 
Wölfe  gehen  in  Schafskleidern  herum,  indem  sie  zwar  Schafsklei- 
der an  haben.)  ib.  190.  Dazu  gehören  noch  die  davon  abgeleiteten 
Adjectiva:  nadez  dtni.  (speratus),  odezdLnt  und  svetloo- 
dezdLmb  (XqjncpooroXoq)  vid.  lex.  Mihi,  et  Vostok.  (I  Beilage). 

§  4.  Ausser  den  aufgezählten  Formen  des  Praesens  Indicativi 
und  Imperativ,  alles  übrige  fehlt  der  reduplicirten  Wurzel  d  e  d  und 
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wird  von  de  aus  gebildet.  Das  zweite  Praesens  lautet  also  mit Hiii- 
zufügung  des  so  genannten  Bindevocals  o/e  oder  mit  anderen  Wor- 
ten vom  Praesensstamme  de j o/e  gebildet  folgendermassen :  dej^, 
d  e  j  e s  i,  d  e  j  e  t  b  etc.,  und  stimmt  ganz  zu  dem  lettischen  ,  allein 
noch  üblichen  Praesens :  deju1.  Mit  Hinblick  auf  die  ganz  un- 
zweifelhaften Analogien  eines  lej^,  smej^,  (von  der  Wurzel  li, 
s  m  i)  oder  k  o  v  $,  s  1  o  v  ^  (von  der  Wurzel  k  u,  s  1  u)  kann  ich  nicht 
Schleicher  beistimmen,  der  die  Praesensbildung  bei  d  e  und  einigen 
anderen  Wurzeln  statt  zu  P  und  IIb  seiner  Classification  (oder  zul. 
und  VI.  Classe  nach  der  altindischen  Grammatik)  zu  V,  3  rechnet2. 

Dem  Praesensstamm  dej  o/e  gegenüber  kommt  der  zweite,  In- 
finitivstamm  in  doppelter  Weise  vor,  entweder  als  reine  Wurzel  d  e 
(deti)  oder  als  dej  a  (dejati).  Vom  slavischen  Standpunkte  aus  ist 
jedoch  nichts  gewöhnlicher,  als  dass  das  zwischen  zwei  Vocalen  zur 
Vermeidung  des  Hiatus  stehende  j  mit  v  vertauscht  werde.  Dies 
geschah  nach  meiner  Ansicht  in  Folge  der  Verwechslung  der  i-  und 
u-Vocalreihe  in  ihrer  Steigerung  zu  ej  (-=  e)  oj  und  zu  ov,  av3. 
Daher  kann  der  zweite  Stamm  statt  deja  auch  deva  lauten;  dann 
macht  sich  dieser  zweite  Stamm  deva  mit  Hinzufügung  des  Bin- 
devocals o/e  auch  als  Praesensstamm  devaj  o/e  geltend. 

Dergleichen  Verba  sind : 

deti  und  dejati-dej^  (agere,  dicere)  und  d e v a t i-d e v a j % 
(peragere,  ponere). 

dodejatise-dodej^  se  (molestum fieri)  und  dodevati- 
d  o  devaj  %  (wahrscheinlich  in  derselben  Bedeutung) :  beide  Verba 
werden  mit  dem  Dativ  der  Person  construirt. 

1  Bielenstein  lett.  Sprache  I,  366. 

2  Comp en diu m-  794. 

:jDas  litauische  und  lettische  stehen  darin  auf  älterem  Standpunkte 
einer  genaueren  Scheidung  (vrgl,  Bielenstein  1,  188 ;  Schleicher  I,  64). 
Aber  auch  im  slavischen  haben  sich  mitunter  Ueberreste  ursprünglicher 
Regelmässigkeit  erhalten.  Man  sagt  z.  B.  p  o  d  a  v  a  t  i  neben  p  o  d  a  - 
jati,  pomavati  neben  p  o  m  a  j  a  t  i ,  s  t  a  v  a  t  i  s  e  neben  s  t  a  j  a  t  i 
s  $,  porevati  neben  porejati  u.  s.  w.,  aber  nur  b  j  v  a  t  i  (doch  im 
heutigen  serbischen  bereits  dobijati  neben  dobivati),  stkry- 
vati,  umyvati,  oder  okavati,  plavati,  osnavati  usw. 
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izdetiund  izdejati-izdej^  und  izdevati-izdevaj^ 
(efferre). 

nadejatis§-nadej^se  mit  dem  Dativ  der  Person  oder  mit 
den  Praepositionen  kT>und  na  (sperare).  Ein  nadevati  se  in 
entsprechender  Bedeutung  kommt  im  altslo venischen  gar  nicht 
vor.  Merkwürdigerweise  existirt  das  Substantiv  nadezda  (spes) 
ohne  das  betreffende  Praesens  nadezd^  se.  Yon  n a d e j a t i  s e 
kommt  das  zusammengesetzte  Yerbum  v&znadejati  se. 

odeti  und  odejati-odej^  und  odevati-odeva  j$  (ve- 
stire).  Eben  so  doppelt  o  d  e  j  a  1  o  und  odevalo,  priodejalo  und 
priodevalo.  Man  vergleiche  noch  izodejati  (exuere)  und  z a- 
o  d  e  j  a  t  i  (defendere). 

pridetiund  pridejati-p  ridej^  (admovere,  addere)  und 
pridevati-pridevajq.  (idem). 

stdejati-stdeja  und  sT>devati-si»devaj^  (operari, 
conficere).  Vergi.  nazdejati  (statt  nas'bdejati)  und  diesem 
gegenüber  nazdavati  (statt  nazdevati  oder  n  a  s  t>  d  e  v  a  t  i). 

u  d  e  j  a  t  i  -  u  d  e  j  $  s  e ,  nach  der  richtigen  Bemerkung  Miklo- 
sichs  ein  russisches  Wort  (fieri). 

v^&dejati-videj^  (inicere)  —  ohne  Beleg  für  v  te>  d  e  v  a  t  i. 

vtzdejati  -  v^zdej^  und  vbzdevati  -  v^zdevaj^ 
(tollere). 

zadejati-zadeja^  und  zadevati-zadevaj^  (imponere). 

§  5.  Praesens  de  vaj^  ist  gegenüber  dej  ^  als  Inten sivum  zu 
betrachten.  Wir  sollten  eigentlich  eben  so  ein  dreifaches  Praesens: 
dej  ^,  dej aj  ^  und  de  v  aj  ^  haben,  wie  wir  einen  dreifachen  Infi- 
nitiv wirklich  in  der  Sprache  vorfinden,  nemlich:  deti,  dejati, 
d  e  v  a  t  i ;  doch  ist  im  Praesens  die  mittlere  Form  d  e  j  a  j  ^  ausge- 
fallen. Statt  dessen  ist  für's  Praesens  eine  andere  Form  erwähnungs- 
werth.  Bereits  in  Freisinger-Fragmenten  (ed.  Cloz.  Kopitar  I,  26 ; 
chrestom.  Mihi.  52)  liest  man :  acose  timi  zadenesi  acose  tua 
milozt  i  tebe  liubo,  d.  h.  jako  ze  ty  mi  zadenest  i  jako  ze  tva 
niiloste  i  tebe  ljubo  (quemadmodum  tu  mihi  impones  et  prout  tua 
gratia tibiquelibet). Diese altkarantanische  Praesensform  zadenesB 
muss  auf  altslo  venisches  zadenesi  zurückgeführt  werden ,  zeugt 
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also  für  die  sehr  frühe  Hinneigung  vieler  slavischen  Verba  zu  dem 
mit  n  verstärkten  Praesens,  welches  wohl  der  5.  altindischen  Classe 
am  nächsten  kommen  dürfte1.  Uebrigens  ist  es  noch  gar  nicht  not- 
wendig, aus  der  Praesensform  z  a  d  e  n  e  s  l  einen  Infinitiv  z  a  d  e- 
11 9 1  i  zu  folgern ;  denn  neben  dem  Praesens  zaden^-zadenett 
kann  ursprünglich  noch  eben  so  gut  Infinitiv  zadeti  bestanden 
haben ,  wie  im  heutigen  serbischen  neben  dem  mit  n  verstärkten 
Praesens  p  a  d  n  e  m  Infinitiv  noch  regelmässig  p  a  s  t  i  lautet.  Der- 
lei Analogien  sind  im  litoslavischen  Sprachzweige  sehr  zahlreich 
vorhanden  2:  die  Form  des  Infinitivs  richtet  sich  sehr  oft  nachträg- 
lich nach  der  Analogie  des  Praesens. 

Das  Vertram  dejati  lebt  noch  in  einer  Anzahl  meist  nach 
griechischem  Muster  gebildeter  Denominativa  iblagodejati  (euep- 
YstsTv),  dobrodejati  (idem),  zlodejati  (xay.cjpYeiv) ,  1  j u b o- 
dejati  Qioixeöeiv),  vrgl.  auch  vi>zljubodejati,  izljubode- 
jati  (exrcopvsöeiv,  exfornicari  Vost.  beil.  1),  preljubo dejati  (mo- 
echari),  c a r o d e j a t i  (artes  magicas exercere),  cudodejati  (8au- 
[wrcöupY^v). 

II.   Wurzel  dha  in  den  verwandten  arischen  Sprachen. 

§  6.  Alle  arischen  Sprachen,  in  denen  die  Wurzel  dha  (dhä, 
6s,  Qyj)  vorkommt,  stimmen  in  einigen  Hauptbedeutungen  derselben 
vollkommen  überein;  namentlich  gilt  als  erste  Bedeutung  derselben: 
ponere,  locare ;  ferner  sumere,  tribuere,  facere,  efficere. 

Im  altindischen  stellt  das  Petersburger  Wörterbuch  als  nächste 
Bedeutung:  setzen,  legen,  stellen,  auf.  Z.  B.  rv.  10,  18,  4:  imam 
dzivebhjal  paridhim  dadhämi.  Was  sich  setzt,  das  liegt,  z.  B.  rv. 
1,24,4:  ja«  cit  hi  te  itthä  bhagas  cacamäna;  puränidal  advesa° 
hastajo:  dadhe  (Benfey's  Uebersetzung  3 :  denn  welcher  Segen  ir- 
gend recht  unangefeindet  und  von  Neid  befreit  in  deinen  Händen 

'Schleicher  kirchneslaw.  Form.  351. 

23Ian  vergleiche  im  lettischen  Verba  der III,  2.  Classe,  z.B.  sf-nu 
(Inf.  sl-t),  au-nu  (infin.  au-t).  Bielenstein  1, 354.  Aehulichen  Vorgang 
in  einem  litauischen  Dialecte  bespricht  Schleicher  zu  Bonaleitis  p.  336. 

3  Vrgl.  Or.  und  Occ.  I  p.  33. 
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ruht).  In  mehr  geistiger  Bedeutung  entspricht  es  dem  lateinischen: 
animum  adverto,  decerno,  z.  B.  gamanäja  manö  dadhu®  rish.  1, 
9,  40.  Dann  bedeutet  es :  jemanden  etwas  verleihen,  verschaffen : 
balam  dadhämi  (verleihe  die  Kraft)  Lass.  anth.  sanscr.  75,  14.  End- 
lich ist  anzuführen  die  Bedeutung :  machen,  schaffen,  zeugen,  z.  B. 
jadi  Vcä  dadhe  jadi  va  na  (that  er  's  oder  nicht)  rv.  10,  129,  7.  Ver- 
gleiche Böfhlingk  et  Roth  Sanskr.  Wort.  111,  901  —  904;  Bopp  Gloss. 
s.  v.,  Westergaard  rad.  8. 

Im  altbactrischen  ist  die  vorherrschende  Bedeutung  des  einfa- 
chen Verbums :  thun,  schaffen,  seltener :  setzen,  legen.  Vrgl.  Justi 
Handb.  151  s.  v.  da  2.  Uebrigens  kehrt  die  ursprüngliche  Bedeu-  u  J,  ... 
tung  :  legen ,  in  vielen  Zusammensetzungen  wieder ;  so  mit  a  i  v  i 
oder  aibi,  entsprechend  dem  altindischen  abhi  (slavisch  obt 
oder  obL).  Mit  dieser  Praeposition  zusammengesetzt  bedeutet  das 
altbactrische  Verbnm  ganz  dasselbe,  wie  im  slavischen  odeti,  als 
Particip  aividhäta  (=  odetfc).  Derselbe  Fall  findet  statt  bei 
der  Zusammensetzung  mit  n  i  (entsprechend  dem  slavischen  ni  z-), 
z,  B.  n  i  d  ä  m  ä  (deponamus).  Aus  phonetischen  Gründen  war  es  im 
Zend  sehr  leicht,  die  beiden  Wurzeln  da  und  dha  zu  vermischen, 
welcher  Fall ,  wie  wir  gleich  sehen  werden ,  auch  im  lateinischen 
und  theilweise  slavischen  eingetreten  ist. ] 

Im  griechischen  lebt  unsere  Wurzel  so  wohl  im  Verbum  vür^x 
sammt  allen  seinen  Zusammensetzungen  (avaTfövjjAi,  avmtöYJfAt,  dnw- 
ti'Oyjjm,  BiaTtÖYjjj.'.,  £vti8y][j.i,  ey.Ti'9Y]|JLi,  eiuiTiSYjfJU,  xaTaTiByj^i  [sammt  7:a- 
pa%aTaTiOYj[/.'.,  auvy.aTaxiO^^!,],  [/.eTaTi'ÖYj'Ai,  7capaT''8Yj[Ai5  Kzp>.-ifyt}\M,  itporl- 
fyq\M,  rpoOTfÖKjjAt,  «jimO^jjLt,  uTrepTtövjjAi,  utcot(9yj[j.i),  als  in  den  verschie- 
densten Nominalbildungen :  6e^a,  Ossi?,  Osap.oc;,  Ösjjlk;,  OspeXiov,  61^x73, 
~6y)(x»,  -ÖY3[AO)v,  -8y)[/.ocuvyj,  -östo?,  -östuwx;.  Die  Bedeutungen:  setzen, 
stellen,  legen,  erhalten  sich  in  dieser  Sprache  sehr  constant ;  den- 
noch gibt  es  Wendungen,  wo  dasselbe  Verbum  ti'Öyj^i  sehr  nahe  an 
der  anderen  Bedeutung:  machen,  thun,  vorüberstreift,  z.  B.  od.  10, 
338:  wc,  OeTvai  exaipouq  (Freunde  zu  Schweinen  machen,  d.  h.  in 

1  Vergl.  Burnoufs  Auseinandersetzung  angeführt  bei  Pott  Wurzel  - 
Wörterbuch  I,  145. 
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Sehweine  verwandeln),  oder  Xen.  fajr.  4,  6,  3 :  eÖSaipiova  itölvat  uv& 
(jemanden  glücklich  machen)  etc.  Bekannt  ist  der  Uebergang  des 
Wortes  Haiq  von  Satz  zum  Spruch,  wozu  die  slavischen  Sprachen 
weiter  unten  treffende  Analogien  liefern  werden. 

§  7.  Es  wäre  sehr  auffallend,  wenn  diese  so  allgemein  verbrei- 
tete arische  Wurzel  bei  dem  italischen  Völker  stamme  gar  nicht  ver- 
treten wäre.  Schon  in  der  ersten  Auflage  seiner  etymologischen 
Forschungen  hatte  Pott  wenigstens  c  r  §  d  o  zu  unserer  Wurzel  ge- 
zogen, indem  er  es  als  zusammengesetzt  auffasste  und  dem  altindi- 
schen craddadhämi  (fidein  pono)  gleichstellte '.  Bopp2,  welcher 
die  erste  Entdeckung  dieser  Verwandtschaft  A.  W.  Schlegel  zu- 
schreibt, findet  unsere  Wurzel  in  folgenden  lateinischen  Zusammen- 
setzungen :  credo,  perdo,  abdo,  condo,  vendo  und  p  e  s  - 
s  u  m  d  o.  Dieser  Ansicht  blieb  Pott  auch  späterhin  treu  3  und  G. 
Curtius  hat  auch  im  Grunde  nichts  dagegen  einzuwenden ,  indem 
er  noch  in  der  neuesten  Auflage  seiner  Grundzüge  *  also  spricht : 
„so  nehmen  wir  lieber  an,  dass  die  beiden  W,  da  und  dha  auf  ita- 
lischem Boden  in  der  Zusammensetzung  in  einander  wuchsen." 
Allein  G.  Curtius  geht  noch  weiter,  und  bringt  mit  der  griechischen 
Wurzel  6s  (slav.  de)  auch  die  lateinischen  Wörter  f  amulus,  fa- 
milia,  facio  und  fio  in  Verbindung.  Diese  Zusammenstellung 
basirt  namentlich  auf  dem  schwer  abzuweisenden  Zusammenhang 
des  oskischen  f  a  a  m  a  t 5,  aus  welchem  ein  Substantiv  f  a  a  m  a  er- 
schlossen wird,  mit  dem  altindischen  dhäman,  das  nicht  nur 
Wrohnstätte,  Heimath,  sondern  auch  Hausgenossenschaft  bedeutet6. 
Von  f  a  m  a  wird  dann  f  a  m  u  1  u  s  und  f  a  m  i  1  i  a  abgeleitet,  wie  es 

1  Pott's  Etym.  Forschungen  I.  Aufl.  I,  187. 

2 Bopp  Vergleich.  Gramm.  2  Aufl.  II,  520*,  vrgl.  auch  Glossarium 
ed.  III.  p.  200. 

3Vrgl.  Indogerm.  Wurzelwörterbuch  I,  106,  144. 

4  G.  Curtius  Grundzüge  der  griech.  Etymologie  III.  Aufl.  p.  239. 

5  Als  Verbum  in  der  Bedeutung  habitat  erklärt  von  Mommsen,  vrgl. 
Kuhn's  Zeitschrift  für  vergl.  Sprachforschung  V,  130. 

6Böthlingk  et  Roth  sanskr.  Wort.  III,  942. 


13 

Corssen  zugibt J.  Dieser  Vergleichtmg  Curtius'  stimmen  A.  Kuhn2, 
welcher  noch  faber  beibringt,  und  Ascoli 3  bei.  Dagegen  wider- 
setzt sich  dieser  Zusammenstellung  Corssen  hauptsächlich  darum, 
weil  „sich  bisher  kein  Beispiel  gefunden  hat,  wo  Wörter  derselben  /  *A~  -/ä*/**^ 
Wurzel  im  latein.  mit  f  und  d  anlauteten. "  Dieser  Einwand  gewinnt  ;  /  *  ^-^y*^  - 
allerdings  an  Bedeutung  dadurch,  dass  es  sich  hier,  erstens  um  eine 
in  allen  arischen  Sprachen  sehr  bekannte  Wurzel  handelt,  wo  es 
etwas  sonderbar  wäre  neben  der  bekannten  Vertretung  in  -d  o  noch 
das  räthselhafte  Verb  um  facio  von  derselben  Wurzel  abzuleiten; 
ferner  dass  es  wenn  man  mit  Curtius  fio  in  etymologischen  Zu- 
sammenhang mit  facio  bringt,  sehr  schwer  käme,  fio  von  ©uw 
(slav.  byti)  zu  trennen.  Allein  wenn  man  schon  durch  die  Einwen- 
dungen Corssen's  gegen  die  Curtius'sche  Erklärung  dieser  Wörter 
einigermassen  schwankend  wird4,  um  so  weniger  wird  man  von  der 
von  Corssen  beigebrachten  Erklärung  befriedigt,  bei  der  sich  selbst 
seine  eigene  Unentschlossenheit  dadurch  kund  gibt ,  dass  er  Aus- 
sprache I2  800  seine  frühere,  obwol  „nach  Laut  und  Bedeutung  ge- 
rechtfertigte Erklärung"  durch  eine  andere  „und  näher  liegende" 
ersetzt,  die  nach  meinem  Dafürhalten  noch  weniger  Beifall  finden 
dürfte  als  die  erste. 

Auf  dem  Gebiete  der  germanischen  Sprachen  ist  unsere  Wurzel 
im  althochdeutschen  tuon,  altsächsischen  dön,  altfriesischen  duan 
enthalten 5.  In  der  gothischen  Sprache  kommt  das  Verbum  selbst 
nicht  vor,  es  haben  sich  aber  einige  Nominalbildungen ,  davon  ab- 
geleitet, erhalten,  so;  gadeds  (eigentlich  ga-de-di-s),  althochd. 
gität,  kität,  katät,  altsächs.  gidäd,  und  missadeds  (Stamm 
mis s a de d i)  althochd.  mis sit ät,  missidät,  alts.  misdäd; 
ferner  vailadeds  (althochd.  w o  1  a  t ä t,  w o  1  e  t ä t),  und  v a i d e- 
dja  (Stamm  vaidedjan)  ayjottqc;,  der  Weh  verursacht,  vrgl.  das 

Beiträge  zur  lat.  Formenlehre  184,  Aussprache  und  Vocalismus 
I2  143. 

2  Zeitschrift  für  vergl.  Sprachforschung  XIV,  230. 

3  Zeitschrift  f.  vrgl.  Spr.  XVII,  336. 

*  Vrgl.  auch  Schweizer-Siedler  in  Zeitschr.  f.  vrgl.  Sprf.  XVIII,  298. 
5  Vrgl.  Schade  Wörterbuch  Gl 6. 
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slavische  zlodej.  Von  dieser  Wurzel  ist  auch  das  gothische  Sub- 
stantiv dö ms  (Stamm  doma),  althoclid.  tuoin,  tom,  t o a in, 
du  am,  duom,  altsächs.  und  augls.  dorn  (That,  Werk,  Macht, 
Würde,  Stand,  Urtheil,  Meinung,  Sinn)  abzuleiten  ',  welches  Leo 
Meyer'-  durch  die  Erläuterung  „Satzung,  Satz'J  mit  dem  griechi- 
schen 6i;xa  und  9ej/.i;  in  Verbindung  bringt.  Doma  ist  mit  dem 
Suifix  m  a  von  der  Wurzel  d  6  (statt  d  h  ä)  gebildet 3.  Von  Nomen 
doma  ist  das  Verbuni  d  6 m j  an  (urtheilen,  meinen)  abgeleitet  4, 
sammt  den  Zusammensetzungen :  a  f  d  6  m  j  a  n  (ver urtheilen),  b  i  d  6- 
mjan  (beurtheilen),  gadomjan  (vergleichen,  urtheilen) :  endlich 
die  beiden  Substantiva  afdomeins  (Stamm  afdomeina)  Ver- 
urtheilung,  und  faurdomeins  (Vorurtheil). 5 

Mit  dem  gothischen  doma-domjan  vergleicht Miklosich das 
slavische  d  u  m  a-d  u  m  a  t  i  und  zwar  hält  er  so  wohl  die  slavischen 
als  auch  die  lito-lettischen  Formen  dieses  Wortes  (d urn-oti- du- 
ra oju)  für  entlehnt  aus  dem  deutschen0.  Betreffs  des  litauischen 
scheint  auch  Schleicher  diese  Meinung  zu  theilen,  indem  er  im  Glos- 
sar zu  Donaleitis  neben  dem  litauischen  Verbum  die  slavische 
(russische)  Form  hinzusetzt ,  als  wahrscheinliche  Quelle  aus  wel- 
cher jenes  Wort  unmittelbar  ins  litauische  geflossen  sei7.  Dieser 
Ansicht  entgegen  glaubt  Matzenauer  s  den  slavischen  Ursprung  des 
Wortes  d  u  m  a  und  d  u  m  a  t  i  in  Schutz  nehmen  zu  müssen ,  ohne 
jedoch  irgend  etwas  überzeugendes  vorbringen  zu  können.  Die  Be- 
merkung Miklosichs  „die  Media  in  dumati  spricht  für  Entlehnung 
aus  dem  gothischen"  gegen  welche  Matzenauer  polemisirt,  ist  nicht 
so  aufzufassen,  als  wäre  dem  Miklosich  unbekannt,  dass  das  ursprüng- 
liche dh  im  gothischen  so  wie  im  slavischen  regelrecht  durch  d  ver- 

1  Schade  Wörterbuch  615. 

-L.  Meyer  die  gothische  Sprache  §  113. 

3L.  Meyer  a.  a.  0.  §  252,  456. 

4L.  Meyer  a.  a.  0.  §  294. 

5Vrgl.  noch  Diefenbach  gut.  Wörterbuch  II,  648. 

6  Miklosich  lex.  s.  v.  und  slav.  Fremdwörter  s.  v. 

7  Schleicher  Donaleitis  188. 

8  Cizi  slova  I,  28. 
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treten  wird ;  vielmehr  Miklosich  wollte  damit  nur  die  ganz  be- 
stimmte Entlehnung  aus  dem  gothischen  und  nicht  etwa  aus  dem 
althochdeutschen  andeuten.  Ich  betrachte  also  mit  Miklosich  das 
Wort  d  u  m  a  als  entlehnt  aus  dem  gothischen  schon  wegen  viel- 
facher Schwierigkeiten,  auf  die  man  bei  etwaiger  Ableitung  des  Wor- 
tes aus  der  Wurzel  du  stossen  muss.  Es  ist  nemlich  sehr  bedenk- 
lich neben  dem  unstreitig  auf  die  Wurzel  d  h  ü  (gr.  Qu,  slav.  d  y-d  u) 
zurückzuführenden  dymi.  (vrgl.  auch  das  slav.  Verbum  d u-n a^t  i) 
auch  noch  duma  davon  ableiten  zu  wollen,  wie  es  Bopp1  gethan 
hat.  Potts  Vermuthung,  dass  duma  Compositum  von  u  m  as  (umT>) 
wäre,  muss  natürlich  ganz  entschieden  zurückgewiesen  werden ;  ja 
er  berichtigt  sich  theilweise  selbst 2. 

§  9.  Die  allernächste  Verwandtschaft  mit  dem  slavischen  zeigt 
auch  bei  unserer  Wurzel  das  litauische  und  lettische.  Im  litauischen 
bedeutet  das  Verbum  d  e  t  i  im  ganzen  und  grossen  dasselbe ,  was 
im  slavischen  deti;  also  zunächst:  legen,  stellen.  Z.  B.  lent$  per 
grabq.  deti  (das  Brett  über  den  Graben  legen),  szenus  i  vezimq,  deti 
(Heu  in  den  Wagen  legen ,  slavisch  :  seiia  vi»  voz^  deti) ,  po  akiu 
deti  (vor  Augen  legen,  slavisch :  predi>  oder  na  oci  deti),  ranka^  aut 
galvos  deti  (Hand  aufs  Haupt  legen,  raka,  na  glav^  deti)  usw. 3  Me- 
diale Form  d  e  t  i-s  bleibt  derselben  Bedeutung  treu ,  wie  im  slavi- 
schen d e ti  s e,  also :  sich  hinthun,  hinlegen,  verlegt  werden ,  ver- 
schwinden. Z.  B.  kur  desius?  slav.  kamo  se  dezda^?  Endlich  gleicht 
dem  slavischen  noch  die  Bedeutung :  geschehen :  kas  ponu  dvarüse 
destis :  cBto  (vt)  dvoreln»  gospody  dejett  se  4. 

In  den  Zusammensetzungen  wiederholen  sich  dieselben,  nur 
durch  einzelne  Praepositionen  modificirten  Bedeutungen,  wobei  die 
Uebereinstimmung  mit  dem  slavischen  sehr  häufig  statt  findet.  Z.  B. 
ap deti  gleicht  dem  slav.  o  deti,  senas  apdeti5  würde  man 

lVergl.  Gram.  III,  p.  179*. 

2 Pott  indogerin.  Wurzelwörterbuch  I,  171  und  1072. 
3  Vrgl.  Nesselman  lit.  Wörterbuch  132,  Schleicher  Donaleitis  glos- 
sar,  Kurschat  deutsch-lit.  Wörterb.  s.  v.  Auflagen. 
4 Schleicher  Donaleitis  183. 
5  Kurschat  deutsch-lit.  Wort.  s.  v.  bekleiden. 
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auch  russisch  sagen:  odett  steny  '.  So  ist  i  de  ti  das  slavische  vi>- 
d  e  t i,  iszdeti  slav.  i  z  d  e  t  i  in  der  Bedeutimg  :  die  Waare  (zum 
Verkauf)  auslegen,  yrgl.  donLdeze  kuplju  izdejutn;  im  litauischen 
bedeutet  iszdeti  sehr  oft:  verzieren  (mit  eingelegter  Arbeit): 
stala  eedromis  iszdeti  (den  Tisch  mit  Ceder  verzieren  d.  h.  ausle- 
gen) ;  padeti  neben  hinlegen  bedeutet  auch  helfen,  z.  B.  vo  kas 
mums  pades  broliu  gedeti?  taj  asz  padesiu  broliu  gedeti  (o  wer  wird 
uns  helfen,  den  Bruder  zu  beweinen?  0  ich  werde  's  helfen  den 
Bruder  zu  beweinen)  jusk.  9;  pradedu  bedeutet  anfangen:  jau 
senej  ne  dabar  kajp  pradejau  augti  (schon  lange  ist's,  nicht  jetzt, 
als  ich  anfing  zu  wachsen)  jusk.  39;  prideti  stimmt  zu  dem  slav. 
prideti  (z.  B.  ugniei  malkos  prideti,  Holz  an's Feuer  legen);  su- 
de  d  u  bedeutet  zusammenlegen,  häufen,  einpacken,  so  wie  im  kroat. 
serb.  das  entsprechende  Verbuni  sa  djesti  (z.  B.  sijeno,  aufscho- 
bern das  Heu),  uzdeti  gleicht  dem  slav.  v^zdeti  (auflegen,  auf- 
setzen) :  vainikaj  ant  galvos  uz-si-deti  (venLct  na  glava  [si]  vtzdeti). 

Im  lettischen  wird  das  Verb  um  det-dej  u  par  preference  für 
das  legen  der  Eier  von  der  Henne  gebraucht ;  aber  auch  für  das 
füllen  der  Wurst  würde  man  denselben  Ausdruck  gebrauchen,  wozu 
als  Parallele  das  kroatische  Substantiv  devenica  (Wurst)  ange- 
führt werden  mag.  Vielleicht  steht  auch  das  litauische  Wort  d  e- 
szra  (Wurst)  im  Zusammenhang  mit  der  Wurzel  ded?  Mulier 
efleta  wird  im  lettischen  durch  das  Particip  izdedejusi  bezeich- 
net 2,  so  wie  man  im  litauischen  der  Henne ,  welche  aufgehört  hat 
Eier  zu  legen,  das  Epitheton  iszdejusi  viszta  beilegt.  Eine 
hübsche  Parallele  dazu  bietet  im  kroatisch-serbischen  das  Verbum 
zadijati  se  (altslov.  wäre  zadejati  se),  gebraucht  vom  Kinde, 
welches  im  Schosse  der  Mutter  empfangen  worden  ist :  zadijalo  se 
dijete  (conceptus  est  filius  sive  filia). 

Neben  d  e  t  lebt  im  lettischen  das  Intensivum  d  e  d  i  n  ä  t ,  von 
Bioleustein3  also  erklärt:  „oft  setzen,  z.  B.  eine  Henne  auf  Eier, 


1  Dalt  tolk.  slov.  s.  v.  odevatb. 
2Xach  Pott  Wurzelwörterbuch  I,  153. 
3  Lettische  Sprache  I,  424. 
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damit  sie  brüte.  Anders  gebildet  ist  das  Verbum  d  e  s  t  i  t  (pflanzen), 
angeführt  bei  Bielenstein  l. 

III.  Wurzel  de  (dß)  in  den  slawischen  Sprachen  als  selb- 
ständiges Yerhiun. 

Yon  der  altslo venischen  Sprache  ausgehend  können  wir  durch 
alle  sla  vischen  Dialecte  drei  Hauptbedeutungen  der  Wurzel  de  (de) 
nachweisen :  1.  legen,  setzen,  stellen  (ponere,  collocare),  2.  thun, 
schaffen,  machen  (facere,  agere),  3.  sprechen,  reden  (loqui,  dicere). 
Es  sollen  diese  drei  Bedeutungen  nach  der  Reihe  durchgenommen 
werden. 

1.   Verbum  deti  in  der  Bedeutung:   legen,  setzen,  (ponere,  locare). 

Diese  Bedeutung  kann  im  altslovenischen  durch  solche  Bei- 
spiele erläutert  werden :  kamo  jesi  delt  dLsterL  (quo  abstulisti,  ei- 
gentlich posuisti,  filiam)  liom.  rnih.,  kamo  imamy  deti  sLsudy  (wo 
sollen  wir  die  G-efässe  hinlegen)  men.  vuk.,  kamo  dese  gospodina 
(wo  legten  sie  den  Herrn  nieder)  greg.  lab.  (Beispiele  aus  Mikl.  lex. 
s.  v.  deti).  Aus  der  heiligen  Schrift :  i  az/B  kamo  dezju  (statt  dezd^) 
beztocte  moe :  xat  iy^  %°u  Äiuoicrw  to  ovzioöq  [xou. 

Dem  entsprechend  ist  die  passive  Bedeutung :  i  vrthove  oboimL 
stltpomB  otimutt  se  i  nikLtoze  poznajetL,  kamo  dese  se  (und  die 
Spitzen  beider  Thürme  werden  abgenommen  und  Niemand  weiss 
es,  wo  sie  hin  geriethen)  prol.  rad.  2 ;  kamo  sja  de  oterezanaja  go- 
spodLnja  plxte  (wo  kam  der  Leichnam  des  Herrn  hin)  zborn.  1073  vost. 

Dieser  ursprünglichen  Bedeutung  des  Verbums  deti  sind  in 
einigen  heutigen  slav.  Sprachen  kaum  noch  spärliche  Ueberreste 
geblieben.  Im  heutigen  polnischen  lebt  fast  nur  noch  die  passive 
Form,  z.  B.  in  Fragesätzen :  gdzie  sie  dzial?  (wo  ist  er  hingerathen?). 
Auch  in  diesem  Sinne  ist  das  Compositum  podziec  sie  gebräuch- 
licher; z.  B.  wiele  to  rzek  wpada  do  morza,  gdzie  sie  te  wody  po- 
dziewaj^  (viele  Flüsse  fliessen  dem  Meere  zu ;  wo  gerathen  denn 
diese  Gewässer  hin  ?)  Und. 

*a.  a.  0.  433. 
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Im  cechischeu  ist  sowohl  das  active  als  das  passive  Verbum 
gebräuchlich :  rad  bych  vedel,  kdy  by  te  odsud  pojal,  kam  by  te 
del  ?  (Möchte  gerne  wissen,  wenn  er  dich  von  hier  weg  nähme,  wo 
würde  er  dich  hin  thim  ?)  solf.,  radosti  kam  se  diti  ne  vim  (vor 
Freuden  weiss  ich  nicht,  wo  ich  mich  begeben  soll)  Tcomn.,  kam  s' 
rozum  dela  (wo  ist  deine  Vernunft  hiugekommen  ?)  vyb.  11,  796. 

Sowohl  im  polnischen  als  im  cechischeu  kommt  diese  Bedeu- 
timg des  Verbums  deti  noch  sehr  häufig  in  den  Zusammensetzun- 
gen mit  Praepositionen  zum  Vorschein.  So  im  polnischen:  na- 
d  z  i  a  c  und  nadziewac  (stopfen,  füllen),  o  d  z  i  a  c  und  o  d  z  i  e- 
wac  (kleiden),  podziac  und  podziewac  (etwas  wo  hiuthun, 
es  dort  lassen),  razpodziac  und  razpodziewac  (verthun), 
w d z i a c  und  wdziewac,  przywdziac  und  przywdziewac 
(male.  mar.  23).  Eben  so  cechisch :  n  a  d  i  t  i  (nadeji)  und  n  a  d  i- 
vati  (nadiväm),  oditi  (odeji)  und  odivati  (odiväm),  poditi 
(podeji)  und  podivati  (podiväm),  pro  diti  (prodeji)  und  p r o- 
d  i  v  a  t  i  (prodiväm)  aufthun,  aufbrechen,  durchstechen ;  r  o  z  di  t  i 
(rozdeji)  und  rozdivati  (rozdiväm)  auseinanderthun,  zertheilen. 

In  den  beiden  lausitz-serbischen  Dialecten  kommt  heutzutage 
das  einfache  Verbum  deti  gar  nicht  mehr  vor,  in  der  Bedeutung, 
um  die  es  sich  hier  handelt ' ;  sie  ist  aber  enthalten  in  einigen  mit 
Praepositionen  zusammengesetzten  Fällen,  so  :  wod^ec  und  w  o- 
d z* e w a c  (bekleiden,  eig.  umlegen),  pfe  dz ec  und  pred^ewac 
(aufstechen,  namentlich  von  den  Geschwüren ;  passiv  pfedzewac 
so :  aufgehen),  z  a  d  z"  e  c  und  zadiewac  (vermachen,  mit  dem  Da- 
tiv :  jemdn.  Hindernisse  in  den  Weg  legen ;  daher  im  kroatischen 
das  Substantiv  zadjevica  Stänkerei).  Eben  so  im  niederlausitzi- 
schen :  w o z e s"  (se),  w o 2 e w a s  (bekleiden)  und  wotwozes  (ent- 
kleiden) 2. 

§  11.  Auch  bei  den  Ost-  und  Südslaven  (Rusen,  Serben-Kroa- 
ten, Slovenen)  ist  die  hier  in  Betracht  gezogene  Bedeutung  des  Ver- 
bums deti  gar  wohl  bekannt.  Es  mag  aber  erwähnt  werden ,  dass 

'Vergl.  Pfuhl's  Wörterbuch  s.  v.  dzec. 
2Vergl.  Zwahr  Wörterbuch  389. 
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in  diesen  Dialecten  nicht  minder,  wie  im  polnischen  und  cechischen, 
die  doppelte  Infinitivform  devati  und  dejati  grösstenteils  mit 
den  bestimmten  Bedeutungsunterschieden  in  Verbindung  gebracht 
worden  ist,  so  dass  devati  mehr  der  localen,  dejati  mehr  der 
zweiten  und  dritten  Bedeutung  angehört.  Dieser  Anschluss  zwei- 
facher Verbalformen  an  zweifache  Bedeutung  findet  im  russischen, 
polnischen  (grösstentheils) ,  cechischen  und  kroatisch-serbischen 
statt.  Man  unterscheidet  z.  B.  im  russischen  ganz  bestimmt  das 
Verbum  d  ej  a  t  &-d  ej  u  (dialectisch  auch  d  ij  u  gesprochen)  in  der 
Bedeutung  synonym  mit  delatB-delaj  u  von  den  beiden  übrigen 
Formen  d  e  t  B-d  e  n  u  und  d  e  v  a  t  B-d  e  v  a  j  u  (ponere) ;  eben  so  ist 
ein  anderes  nadejatB  sja-nadeju  sja  (spero)  und  nadett- 
nadenu  oder  n  a  d  e  v  a  t t-n a  d  e  v  a  j  u  (indo).  Für  die  Bedeutung 
sperare  kommt  im  polnischen  regelmässig  nadziewacsie  (spo- 
dziewac  sie)  vor;  sonst  wird  diese  Bedeutung  gewöhnlich  durch 
eine  auf  das  altbulgarische  nadejati  se  zurückzuführende  Form 
ausgedrückt.  Doch  findet  man  im  Jungmannischen  Wörterbuch  aus 
dem  Dobrovsky'schen  wiederholt  die  cechische  Form  nadivati 
s  e  (nadiväm  se) ;  auch  Palkovic  citirt  es  (I,  1005).  In  syntaktischer 
Beziehung  nimmt  das  Verbum  nadejati  se  durch  den  Dativus 
personae  eine  eigene  Stellung  ein,  wozu  vergleichbar  russisch  i  z- 
devatBsjakomu  oder  cemu  (illudere),  so  wie  weiterhin  das 
kroatisch-serbische  d  o  d  i  j  e  v  a  t  i  (d  o  d  i  j  a  v  a  t  i),  russisch  d  o  d  e- 
vatB1,  und  laus.  serb.  zadzevac,  welche  ebenfalls  mit  Dativ 
construirt  werden,  insgesammt  mit  der  Bedeutung :  molestum  esse 
alicui.  So  wie  im  kroatischen  d  o  d  i  j  e  v  a  t  i  in  die  minder  richtige 
Form  dodijavati  übergegangen  ist,  eben  so  hat  es  sich  im  ce- 
chischen mit  dem  Verbum  d  a  ti  vermischt  zur  Form  d o  d  ä  va  ti. 

Gegenüber  dem  Infinitiv  d  e  t  b  lautet  im  russischen  das  Prae- 
sens denu :  kuda  ja  denu  detej  (wo  soll  ich  die  Kinder  hin  thun)^ 
kuda  ja  denusB  ota  bedy  etoj  (wo  soll  ich  mich  vor  diesem  Elend 
hinwenden)2.  Dasselbe  findet  im  kleinrussischen  statt,  nur  mit  eini- 

1  Sieh  Dalb  tolk.  Slovarb,  5.  Beilage. 
2Dalb  s.  v.  devatb. 
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gen  fonetischen  Aenderungen  :  ditja  nioje,  de  dinusB  st>  toboju  (Mein 
Kind  wo  soll  ich  mich  mit  dir  hinwenden  ?)  sevc.  siolo  1,  26,  stari 
nioji  ne  znajute  de  deti,  de  posaditL,  de  polozitesiolo  111,  8. 

Dieselbe  Bedeutung,  nur  nach  dem  Sinne  der  Praeposition  mo- 
dificirt,  kehrt  bei  zusammengesetzten  Verben  wieder,  z.  B.  vdetB 
(vdevatB),  vzdetB  (vzdevate),  vydetB  (vydevate),  dodetB  (do- 
devatL),  i  z  d  e  t  l  (izdevate),  n  a  d  e  t  b  (nadevatB),  o  d  e  t  b  (odevatB), 
otdetL  (otdevate),  poddetL  (poddevate),  podet-L  (podevate) 
pereodetL  (pereodevatL),  p r i d e t b  (pridevatB),  r a z d e t b  (raz- 
devatB),  r  a  z  o  d  e  t  b  (razodevate),  s  d  e  t b  sdevatB). 

Bemerkens werth  sind  noch  im  russischen  folgende ,  unorgani- 
sche Infinitive :  odezitB,  zadezitB,  poddezitB,  pridezit. 
Auf  die  Bildung  dieser  Infinitivformen  scheint  nicht  ohne  Einfluss 
geblieben  sein  das  von  der  reduplicirten  Wurzel  ded  gebildete 
Praesens :  d  e  z  u  (statt  dezda) ;  odezitB  viell.  denominativum. 

§  12.  Im  slovenischen  lautet  das  Praesens  dem  und  deneni 
nach  Murko  ',  doch  ist  nach  der  Bemerkung  Levstiks  2  für  die  Be- 
deutung ponere,  bloss  Praesens  denem  gebräuchlich.  Allein  ich 
würde  nicht  mit  Levstik  sagen,  dass  vom  Stamm  d  e  n  i  (deno)  bloss 
im  Innerkram  vollständige  Conjugation  sich  erhalten  habe,  in  übri- 
gen Sprachgebieten  aber  hätten  Praesens  Ind.  und  Imperativ  den 
Stamm  d  e  zur  Hilfe  genommen ;  die  Sache  ist  vielmehr  umzukeh- 
ren und  folgendermassen  auszudrücken :  das  Praesens  denem  habe 
nach  seiner  Analogie  nicht  nur  die  Imperativform  d  e  n  i  gebildet, 
sondern  denselben  Stamm  endlich  auch  für  den  Infinitiv  eintreten 
lassen.  Diese  Erklärung  involvirt  die  Voraussetzung  in  sich ,  dass 
Infinitiv  deniti  neueren  Datums  sei  als  deti,  und  so  ist  es  auch. 
Bei  einer  anderen  Gelegenheit  werde  ich  weitläufiger  darüber  spre- 
chen und  durch  vielfache  Analogien  zu  erläutern  trachten,  dass  der 
slavische  Infinitiv,  wie  er  erwiesener  Massen  nominalen  Ursprungs 
ist,  anfangs  nur  lose  mit  den  übrigen  Verbalformen  verbunden  war 
und  erst  allmählich  sich  ihnen  näherte,  ja  sogar  vielfach  der  Ana- 

1  Sloven.  deutsch.  Wörterbuch. 
-Die  slovenische  Sprache  §  59  c. 
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logie  des  Praesens  folgte.  So  kennt  auch  der  kroatisch-slo venische 
Dialect  Civilkroatiens  (kajkavstina)  nur  das  Praesens  denem  ohne 
zugleich  den  Infinitiv  denuti,  sondern  blos  deti,  zu  kennen.  Ne- 
ben d  et i  kommt  im  eigentlichen  slovenischen  gar  häufig  Infinitiv 
djati  (d.  h.  d'jati)  vor. 

Zum  Ueberblick  verschiedener  Formen  folgen  hier  einige  Bei- 
spiele aus  Nationalliedern,  aus  Vodnik,  Presern  und  SI0111- 
sek:  na  brz'ga  konjca  ga  je  djaü  Vraz  14  (aufs  schnelle  Kösslein 
setzte  er  ihn),,  notri  je  djala  prstan  zlat  ib.  166  (hineinsteckte  sie 
einen  goldenen  Ring),  z  desnico  glavo  proc  mu  djaü  ib.  21  (mit  der 
Rechten  hieb  er  ihm  den  Kopf  ab)  und  in  der  Phrase:  ob  glavo  djat 
(ib.  14)  oder  ob  zivot  djat  (ib.  19)  in  der  Bedeutung:  ums  Leben 
bringen.  Aus  Vodnik  (nach  der  Matica  Ausgabe):  kir  nece  me 
brati,  naj  dene  na  stran  38  (wer  mich  nicht  lesen  will,  soll  mich 
auf  die  Seite  schieben),  bukve  bodo  na  dan  djane<96  (das  Buch  wird 
auf  deu  Tag  gelegt  d.  h.  veröffentlicht),  ta  dan  tedaj  naj  bo  med 
praznicne  dneve  dejan  54  (dieser  Tag  soll  unter  die  Festtage  ge- 
zählt werden).  Aus  Presern:  merlica  djati  v  grob  vele  64  (den 
Todten  lassen  sie  ins  Grab  legen),  k  tem  deni  konce  99  (da  füge 
die  Endungen  hinzu),  Visnjani  kam  ste  svoj'ga  polza  djali  110  ( Vis- 
njaner  wo  habt  ihr  eure  Schnecke'  versteckt).  Aus  Slomsek:  veci 
del  njih  nema  grizljeja  kruha  pogriznoti,  ne  postenega  oblacila  djati 
na  se  droit  XV,  117  (.  .  keine  anständigen  Kleider  anzulegen), 
grabi  deva  v  zepe  ib.  178  (steckt  in  die  Taschen),  prijel  je  hcerino 
desnico  in  jo  dene  v  Tobievo  desnico  ib.  179. 

So  auch  bei  den  kroatischen  Slovenen,  nur  dass  daselbst  statt 
d  e  j  a  t  i  oder  djati  (gegenüber  dem  altbulgarischen  dejati)  bloss 
die  Form  deti  gebräuchlich  ist:  kaj  ti  oces  zato,  sto  si  mi  grajn- 
cice  del,  da  mi  bilde  lad  vrb.  pj.  99  (was  willst  du  dafür ,  dass  du 
mir  Zweige  auflegtest,  damit  mir  Schatten  werde),  draga  moja  ma- 
mice,  kam  ste  mi  deli  Katicu  kuk.  221  (Liebes  Mütterchen,  wo  ha- 
ben sie  mein  Kätchen  hingethan?). 

In  der  kroatischen  (serbischen)  Sprache  lebt  ebenfalls  das  Ver- 
bum  deti  in  der  hier  in  Betracht  gezogenen  Bedeutung.  Es  mögen 
hier  einige  Beispiele  aus  der  Sprache  der  ältesten  kroatischen  Dich- 
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fcer  augeführt  werden:  dusu  svoju  ubiju,  ki  do  pravih  kolju,  njini 
skodu  ne  diju  (jenen  fügen  sie  keinen  Schaden  zu)  preni  da  ih  za- 
kolju  mar  id.  87,  v.  466,  pravi  mi  sunasce,  gospoje-od  vila,  me  zeljno 
srdacce  kamo  si  jur  clila  menc.  1,  92;  oh  ruoji  ti  mili ,  pricisto 
ljubljeni,  gdje  su  se  sad  djeli  ua  ovi  trud  pakljeni  drz.  406 ;  o  kamo 
sam  se  dil  lue.  98  (o  wohin  bin  ich  gerathen) ;  vrgl. noch:  nece  znati 
kuda  ce  se  djeti  dik.  ernog.  47,  nejmamo  ga  kuda  kamo  djesti  lalni 
car  91.  —  In  den  Zusammensetzungen  mit  Praepositionen :  ki  o 
mladom  litu  starijih  svojih  darijuci  narance  nadiju  (bestecken)  mi- 
risnimi  zelji  mar.  3,  borja  tere  jelja  zide  su  nadili  (mit  Fichten- 
und  Tannenzweigen  haben  sie  die  Mauern  verhängt)  mar.  58,  ribar 
na  udicu  zalozaj  nadije ,  da  ulovi  ribicu ,  koja  se  zadije  (der  Fi- 
scher steckt  Imbiss  auf  die  Angel ,  damit  er  das  Fischlein  fange, 
welches  hängen  bleibt)  mar.  131,  buduc  se  ti  rodil  ubog,  nag  i  gol, 
s  nevoljom  se  podil  na  sega  svita  okol  (mit  Elend  aufgekommen  auf 
diesen  irdischen  Schauplatz)  mar.  129,  poce  s  istoenih  stran  sunce 
se  podivat  (aufzutauchen)  mar.  83,  zadit  ce  nas  kosor  i  tebe  (es 
wird  unser  Schwert  auch  dich  erfassen)  mar.  26,  neka  ga  zadiju 
mrizom  me  liposti  (damit  ich  ihn  erfasse,  bestricke,  mit  dem  Netze 
meiner  Schönheit)  mar.  37,  nitkor  ju  ne  zadi  ni  rieju  ni  stvarju  (Nie- 
mand störte  sie  weder  mit  Wort  noch  mit  That)  mar.  39,  ovo  se 
zarece  Oloferne  srdit,  da  ce  sva  na  mece  mesa  vasa  razdit  (er  werde 
euere  Leiber  auf  Schwertern  in  Stücke  zerreissen)  mar.  26,  u  ovu 
noc  rodi  bozja  sina  zena ,  ke  se  muz  ne  dodi  (die  kein  Mann  be- 
rührte) lue.  95,  gdi  je  grimiz  cisti,  plemenito  ki  me  odije  gund.  suse 
14,  u.  s.  w. 

Man  entnimmt  diesen  Beispielen  folgende  Praesensformen  fürs 
altkroatische:  dijem,  nadijem,  zadijem,  razdijem,  odi- 
je m,  aufs  altslovenische :  de  ja,  nadeja,  zadeja  u.  s.  w.  zu- 
rückzuführen. Heutzutage  sind  diese  Formen,  bis  auf  do  dijem 
(da  li  ti  se  oce  ne  dodije?  Gorski  vijenac  92),  kaum  mehr  gebräuch- 
lich, sondern  man  würde  sagen  :  d j  e d e m  oder  d  j  e n e m,  na dj e- 
nem  oder  nadjedem(?),  odjedem  und  odjenem,  zadje- 
nem  und  zadjedem  u.  s.  w.  Es  ist  übrigens  kaum  nöthig  zu 
bemerken,  dass  die  Formen  d  j  e  d  e  m,  o  dj  e  d  em,  zadjedem  etc. 


23 

nicht  auf  altbulg.  reduplicirte  Praesensfonnen  dezda,  odezda. 
etc.  zurückgeführt  werden  dürfen;  dies  ist  vielmehr  eine  Weiter- 
bildung des  Praesens  mittelst  d,  auf  die  wir  weiter  unten  zurück- 
kommen werden.  Wahre  reduplicirte  Praesensformen  kommen  blos 
in  der  ältesten  kroatischen  Sprache  vor.  So  liest  man  in  einer  Hand- 
schrift aus  dem  Anfang  des  16  Jahrhundertes  (Banjina's  Evangeli- 
starium)  folgendes:  kada  vidis  naga,  odedji  (altb.  odezdi)  njega 
39h,  ako  silom  nistor  ne  uzme,  kruh  svoj  lacnim  da  i  gola  odedje 
(altslov.  odezdete)  46.  In  den  beiden  zuletzt  angeführten  Beispielen 
würde  man  heutzutage  odjeni  und  odjene  oder  odjede  gebrau- 
chen. Wenn  man  dagegen  in  der  älteren  Sprache  gar  nicht  anderes 
den  Aorist  ausdrücken  kann,  als:  odjeh  (altsloven.  odeh^), 
odjesmo  (altslov.  odehomt),  odjeste  (altslov.  ödeste),  so 
würde  man  statt  dieser  Formen  heutzutage  ganz  gewiss  folgende 
anwenden:  odjenuh,  odjenusmo,  odjenuste  oder  odje- 
doh,  odjedosmo,  odjedoste.  Wirklich  übersetzte  auch  so 
die  betreffenden  Stellen  Vuk  St.  Karadzic. 

§  14.  In  der  heutigen  kroat.  serb.  Sprache  ist  die  hier  zur 
Sprache  gebrachte  Bedeutung  des  Verbums  deti  durch  folgende 
mit  Praepositionen  zusammengesetzte  Verba  vertreten:  dodjesti 
se  (dodijevati  se)  mit  Genitiv:  anrühren,  dagegen:  dodije- 
vati  komu  (belästigen),  izdjesti  (izdijevati)  einen  Spott- 
namen zufügen,  eigent.  ausfadeln  die  Nadel,  nadjesti  (nadije- 
v a t i)  anstecken ,  füllen,  Namen  geben,  odjesti  (odijevati) 
kleiden,  podijevati  (p odjesti?)  verthun,  p  odijevati  se: 
verkommen,  predjesti  (predijevati)  den  Namen  umändern, 
preodjesti  (preodijevati)  verkleiden,  umkleiden,  pri dje- 
s  t  i  (p  r  i  d  i  j  e  v  a  t  i)  anheften,  befestigen,  zufügen,  s  a  d  j  e  s  t  i  (s  a- 
dijevati)  aufschobern,  udjesti  (udijevati)  einfädeln,  za- 
d  i  j  e  v  a  t  i  (z  a  d  j  e  s  t  i  ?)  hineinstecken,  zadijevati  se  (stecken 
bleiben) und  nazadijevati  (nach  einander  stecken),  z a p o d j  e- 
sti  se  (zapodijevati)  sich  erheben,  entstehen.  —  Wie  aus  den 
angeführten  Zäsammensetzungen  ersichtlich  ist,  lautet  der  Infinitiv 
in  der  heutigen  Sprache  regelmässig  djesti  (lautlich  statt  dje- 
d  t  i),  ebenfalls  eine  Neubildung  nach  der  Analogie  des  Praesens 
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entstanden ;  allein  so  wie  bereits  oben  von  Praesens  bemerkt  wurde, 
eben  so  hat  dieser  Infinitiv  mit  der  reduplicirten  Wurzel  ded  nichts 
gemein.  Also  djesti  ist  eine  neuere  Infinitivform ,  ganz  so  wie 
auch  d  j  e  n  u  t  i  gegenüber  dem  Praesens  d  j  e  n  e  m.  Der  regelmäs- 
sige Infinitiv  d j  e  t  i 1  ist  im  heutigen  Sprachbestand  der  seltenste. 

Diesen  Verben  gegenüber  nimmt  das  einzige  n  a  d  a  t  i  s  e  eine 
selbständige  Stellung  ein,  wobei  gewiss  der  schon  längst  in  seiner 
ursprünglichen  materiellen  Bedeutung  verdunkelte  Sinn  mitgewirkt 
haben  mag.  Denn  n  a  d  a  t  i  s  e  steht  für  n  a  d'j  a  t  i  s  e  und  dies  für 
n  a  d  i  j  a  t  i  s  e  gegenüber  dem  altbulgarischen  nadejatise.  In 
der  älteren  Sprache  kommt  n  a  d  i  j  a  t  i  s  e  noch  vor,  z.  B.  mar.  67 : 
kad  je  zal  oblak  i  fortuna ,  mornar  se  boji  na  moru  a  tezak  na  polju, 
svaki  se  zlu  nadijuci  (ein  jeder  etwas  übles  erwartend,  hoffend) ; 
puc.  sporn.  23 :  boljemu  nadijemo  se  od  kraljevstva  ti ;  sogar  lpers. 
Praes.  naju  (statt  nad'ju  =  nadiju)  drz.  427. 

Dieselbe  Verwechslung  trat  bei  diesem  Verbum  im  cechischen 
ein,  wo  ebenfalls  schon  sehr  früh  im  Infinitiv  und  den  vom  Infini- 
tivstamm gebildeten  Verbalformen  d  ä  für  d  e  oder  d  i  Ueberhand 
nahm:  sbozny  kto  se  j'  tomu  nadäl,  ze  s'  vse  moha  nechtel  moci 
jirec  50,  a  po  roce  kd}<z  se  on  nenadäl  a  mnel,  by  melo  trvati  jeho 
paust vie  ib.  166. 

Von  Nominalbildungen ,  die  hieher  gehören ,  sei  erwähnt  das 
kroatische  Substantiv  z a d j  e v a  und  zadjevica  (Hinderniss,  An- 
stoss),  p  r  i  d  j  e  v  a  k  (Zuname)  und  n  a  d  i  m  a  k  (wahrscheinlich  statt 
n a d j e v a k,  altb.  nadev^ki,  falls  nicht  von  ime  abzuleiten), 

1  Nach  einer  ganz  besonderen  Eigenthümlichkeit  des  älteren  und 
neueren  ragusäischen  Dialectes  wird  zadjesti  in  zadjestiti  geän- 
dert. Diese  Eigenthümlichkeit  erstreckt  sich  über  alle  auf  dentale  Con- 
sonanten  ausgehenden  Verbalstämme  der  I.  Classe.  Z.  B.  aus  der  älte- 
ren Zeit  (17.  Jahrh.) :  te  iste  misli  i  meni  cesto  krat  priko  pameti  pro- 
dju,  ali  nikada  nijesu  mi  se  mogle  za  srce  zadjestit  (slov.Jcom.  153) 
und  aus  der  heutigen  Sprache  :  ali  lijepo  je  posvirit  i  za  pas  zadj  e- 
stit  (dabr.  1,  384),  a  mi  homo  sto  godi  zagristit  (äubr.  11^  179), 
a  rekla  sam  ti,  da  ce  je  u  zlu  kozu  navestiti  (ib.  227),  i  ti  bas  mi- 
slis,  da  ce  mi  oni  zasj  estit  klanac  (äubr.  1,  226).  Mehrere  Beispiele 
vergleiche  Rad  XU,  p.  203. 
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o  d  i  j  e  1  o  (Bekleidung)  und  o  d  j  e  c  a  l  (Kleid) ;  bei  Mikalja  z  a  d  i  v- 
ljaj  (statt  zadjevljaj)  mit  hinzugefügter  Erläuterung  „koji  se  iglom 
cini"  (punto) ;  bei  den  kroatischen  Slovenen  einst,  jetzt  wohl  obso- 
let, o  d  e  t  e  1  (altslov.  wäre  es :  o  d  e  t  e  1  l).  Mikalja  führt  noch  d  e- 
nak  (bei  Vuk  serb.  lex.  denjak)  an,  mit  der  Bedeutung:  „brime 
pratezi,  sarcina".  Ist  das  Wort  slavischen  Ursprungs,  so  könnte  es 
möglicherweise  ebenfalls  zu  unserer  Wurzel  gehören.  Im  russischen 
wird  die  Nadel  v  d  e  z  n  a  j  a  (igla)  benannt,  daher  auch  Substantiva: 
v  d  e  z  k  a,  v  d  e  z  n  i  k  rB,  vrgl.  auch  v  z  d  e  z  k  a. 

2.    Verbum  deti  (dejati)  in  der  Bedeutung :   thun,  machen ,  schaffen. 

§  15.  Was  zunächst  die  Form  anbelangt,  es  wurde  bereits  her- 
vorgehoben, dass  devati  in  dieser  Bedeutungssphäre  entweder 
gar  nicht  oder  doch  wenigstens  äusserst  selten  vorkommt.  Sonst 
lebt  das  Verbum  deti  (dejati)  in  dieser  Bedeutung  bei  allen  Sla- 
ven  bis  auf  den  heutigen  Tag  mit  der  einzigen  Ausnahme  des  kro- 
atisch-serbischen ,  wo  bloss  einige  nominale  Ableitungen  sich  er- 
halten haben. 

Das  altbulgarische  zeigt  diese  Bedeutung  in  folgenden  Beispie- 
len: vT>cera  clovecBskaa,  a  dtnesL  bozLstvLnaa  deeti»  cloz.  I.  819 

1  Das  kroat.  serb.  o  d  j  e  c  a  ist  neueren  Ursprungs,  gebildet  gleichsam 
vom  Particip  o  d  e  t  t>  mit  suffix  j  a  (wie  svieca-svesta  von  svctrb-ja) ; 
in  der  älteren  Sprachperiode  kommt  ganz  dem  altbulg.  odezda  ent- 
sprechend die  Form  odedja  vor,  z.  B.  pu  c.  sporn.  2,  119:  potra- 
tila  je  za  hranu  i  odedju  (o.iefry);  mon.  se  rb.  61  :  da  ne  inia  pecal  o 
pastirskoj  hrane  ni  o  odedji.  Darauf  ist  auch  das  slovenische  odeja 
(in  specieller  Bedeutung :  Bettdecke)  zurückzuführen.  Von  den  übrigen 
slav.  Sprachen  hat  das  russische  odeza  (odezda  ist  kirchenslavisch), 
polnisch  o  d  z  i  e  d  z  a  (in  ganz  specieller  Bedeutung :  ein  Häutchen  im 
Körper),  sonst  wird  im  polnischen  für  Kleidung,  Rüstung  eine  andere 
Form  des  Wortes  gebraucht :  o  d  z  i  e  z  (auch  o  d  z  i  e  z  a),  wahrschein- 
lich nach  der  Analogie  der  auf  e  z  l  gebildeten  Collectiva ,  wie  k  r  a- 
dziez,  mlodziez.  Die  andere  Form  o  d  z  i  e  z  a  dürfte,  falls  sie  nicht 
durch  den  russ.  Einfluss  aufgekommen  ist,  so  zu  erklären  sein ,  wie  im 
kroatischen  s  v  i  r  a  1  a  gegenüber  dem  altslov.  svirelb,  gu  sie  ge- 
genüber gusli,  kazna  gegenüber  kaznL,  pjesna  geg.  p  e  s  n  b  ; 
d.  h.  ein  Uebergang  aus  der  i-Declination  in  a-Declination  findet  statt. 
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(heri  humana,  hodie  autem  divina  facit),  v&  ono  vreme,  izide  Jisuss» 
vte>  pusto  inesto  i  tu  mudese  d.  h.  niolitva  dese  aitfjXöev  siq  fy^jw 

t5-:v  xaxsi  zpzz-qjyj-o  sav.  Jen.  srezn.  62,  niilostB  ze  i  istinu  dejute 
(statt  dejatb)  blazü  (IXeov  oi  vSi  aXiflöeiav  Tewrauvouai  ayaOot)  £ws£.  78, 
kaa  bo  polBze  eze  vedeti  o  boze  pravaja  ucenija  dobre  a  blad-B  deati 
sraniBiie  (ßoigefetv)  cyr.  hier,  srezn.  191,  prikljuci  ze  se  na  toinB 
nieste  iereu  pogannsku  po  obycaju  poganij  dejustu  srezn.  171. 

Was  getkan  wird,  davon  sagt  man,  es  gesekeke :  daker  diese 
Bedeutung  im  Passiv :  tb  viskr'bse  oti>  mr'Btvyih'B  i  sego  radi  sily 
dejatB  se  o  njeniB  xai  §ia  tcuto  cd  tSwdp&iq  evspYouartv  ev  abw  matth.  14. 
2,  jegda  bo  bekomB  vb  plBti,  strasti  grehovB,  jeze  zakonomB,  dejahu 
se  vb  udekB  vasihn  plodB  sBtvoriti  sBmrBti  sis.  56. 

Das  einfacke  Verbum  dejati  wird  im  altbulgariscken  sekr  käufig 
z ur  Umschreibung  angewendet :  bladt  dejati:  rcopvsösiv,  studt 
dejati:  aceXysiv,  c  a  r  y  dejati:  xpoff&u^eaöai,  pakosti  dejati: 
xoXa<p{£etv }  preljuby  dejati:  [kov/aabai  etc.  Im  Passiv  werden 
Adjectiva  hinzugesetzt,  um  ebenfalls  einen  im  griechischen  durch 
ein  Wort  ausgedrückten  Begriff  zu  umschreiben,  so:  zi>las§de- 
j  a  t  i :  [i-aivsaSai,  mil^odermila  se  dejati:  rcoTviouaSat. 

§  16.  Von  dieser  Bedeutung  des  Verbums  dejati  sind  im  alt- 
bulgarischen vielfache  Nominalbildungen  vorhanden,  meistens  no- 
mina  composita,  gebildet  nach  dem  griechischen  Vorbild.  Ich  will 
den  Keichthum  dieser  Wortbildungen  durch  Zusammenstellung  der 
meisten  Beispiele  nach  Miklosich's  Lexicon  anschaulich  machen. 

Mit  Suffix  i»  gebildet  ist  das  einfache  Substantiv  dej  (eig.  dejt, 
litauisch  wäre  es  d  e j  a  s) :  auetor ;  als  einfaches  Wort  kaum  be- 
legt, dagegen  in  vielen  Compositionen  vorhanden :  bladodej  (scor- 
tator),  c  a  r  o  d  e  j  (incantator),  c  u  d  o  d  e  j  (öaujjiaTG'jpYos),  d  o  b  r  o- 
dej  (avaÖGTTG'i;),  lihodej  (maleficus),  ljubodej  (scortator),  mi- 
r o d e j  (paeificus),  mnogodej  (magnificus?  magnificentia?),  pr e- 
ljubodej  (adulter),  s  t  u  d  o  d  e  j  (apcevonofaijs),  z  1  o  d  e  j  (xaxo'jpyo;). 
Femininum  dazu  nur  in  1  j  u  b  o  d  e j  a. 

Daraus  ergibt  sich  weitere  Substantivirung  mittelst  b  c  b  und 
Bca:  bladodeica,  cudodeicB,  carodeicB-carodeica, 
ljubodeicB-ljubodei  ca,  preljubodeica,  samodeicB, 
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z  1  o  d  e  i  c  a.  Davon  wurden  mittelst  i  s  t  b  deminutiva  gebildet :  1  j  u- 
bodeicistt,  preljubodeicistB  (auch  1  j  u  b  o  d  e  i  s  t  b). 

Von  dem  Stammwort  dej  kommen  mittelst  tili,  gebildet  fol- 
gende Adjectiva  vor :  d  e  i  n  te»,  b  1  a  g  o  d  e  i  n  t,  cudodeini>,  1  j  u- 
b  o  d  e  i  n  s»,  zlodeini»,  und  von  d e  i  c  b  :  1  j  u  b  o  d  e  i  c  b  n  te>.  Die- 
ses Adjectiv  kann  von  neuem  substantivirt  werden  mittelst  i  k  s> : 
ljubodeinikr&. 

Mit  S uffix  b s k %  entstehen  Adjectiva :  earodeiski>,  pre- 
ljubodeisk^,  zlodeiski»,  preljubodeicBsk'B. 

Mit  Suffix  i  v  t>  werden  weiter  gebildet :  c  u  d  o  d  e  i  v  t*  ,  1  j  li- 
fo o  d  e  i  v  ^,  mirodeiv'B,  preljubodeiv^,  zlodeiv^. 

Mit  dem  Suffix  Bstvo  (Bstvije)  werden  Substantiva  abstracta 
gebildet:  deistvo,  blagodeistvo,  bogodeistvo,  cudo- 
deistvo,  carodeistvo,  preljubodeistvo,  rakodeistvije, 
samodeistvo,  studodeistvo,  vBsedeistvo,  zlodeistvo. 
Davon  entstehen  neue  Adjectiva  auf  büi:  deistvBni,  blago- 
deistvBinb,  cudodeistvBn^,  dlrBgodeistvBnrB,  prelju- 
bodeistvBn^,  zlodeistvBni.  Substantivirt  werden  sie  mit- 
telst Suffix  ik'B:  deistvBnik'B,  si»deistvBnikr&. 

Von  deistvo  werden  folgende  denominativa  abgeleitet :  d  e  i- 
stvovati,  bladodeistvovati,  carodeistvovati,  cudo- 
deistvovati,  i  zljubodeistvovati,  prelj  ubodeistvo- 
vati,  s^deistvovati,  zlodeistvovati. 

Von  dem  passiven  Particip  dejani»  werden  Verbalsubstantiva 
abgeleitet:  blagodejanije,  bl^dodejanije,  earodejanije, 
cudodejanije,  dobrode  j  an  ije,  lihodejanije,  studo- 
d  e j  a  n  i  j  e,  zlodejanije;  und  Adjectiva :  d  e  j  a n  l  n i,  b  1  a go- 
dejanBn^,  lju  bodejanBnt. 

Mittelst  Suffix  tB  wird  gebildet  das  abstracte  Substantiv  detB 
(actio)  und  b  1  a g o d e t b ;  davon  Adjectiva :  blagodetBni.  auch 
blagodatBni),  neblagodettni,  nevTE>zblagodetBiirB. 

Mittelst  Suffix  t elB  nomina  agentis :  detelB,  blagodetelB, 
dobrodetelB,  cudodetelB,  samodetelB  —  davon  Adjec- 
tiva auf  Biii»:  blagodetelBui»,  bogodetelBiii,  (auch  b o g o- 
dejatelBni»),  samodetelBnr&,  vBsedeteltnfc. 
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Endlich  werden  von  den  auf  telL  endigenden  Substantiven, 
welche  Nomina  agentis  bezeichnen,  abstracta  auf  tstvo  abgeleitet: 
blagodetelLstvo,  dobrodetelbstvo,  —  ferner  Adjectiv: 
detelLstvLni,  zuletzt  Verba :detelbstvovati,  blagode- 
telLstvovati. 

§  17.  In  keiner  heutigen  slavischen  Sprache  hat  sich  solche 
Unzahl  von  Ableitungen  und  Compositionen  erhalten.  Diess  findet 
seinen  Erklärungsgrund  darin ,  dass  beinahe  alle  diese  Wortbil- 
dungen bloss  der  sklavischen  Nachahmung  griechischer  Vorbilder 
ihre  Entstehung  zu  verdanken  haben,  wobei  natürlich  nicht  immer 
auf  den  Genius  der  slavischen  Sprache  und  ihre  Compositionsfähig- 
keit  genügende  Eücksicht  genommen  wurde.  Dennoch  wird  diese 
grosse  Anzahl  noch  verdoppelt,  wenn  man  das  von  der  "Wurzel  de 
mittelst  Suffix  lo  gebildete  Substantiv  delo  sammt  allen  seinen 
Ableitungen  damit  in  Zusammenhang  bringt.  Ich  verweise  diese 
neue  Abzweigung  in  die  Anmerkung  \ 

Dem  altslovenischen  am  nächsten  steht,  was  den  so  häufigen 
Gebrauch  des  Yerbums  dejati  anbelangt,  die  russische  Sprache; 
auch  die  meisten  Ableitungen  und  Compositionen  theilt  sie  gleich- 
massig  mit  dem  altslovenischen.  Zur  Erläuterung  der  Gebrauchs- 
weise vergleiche  man  folgende  Beispiele :  ideze  torgt  dejute  Koite»- 
sunjane  (ubi  mercantur)  Nestor  ed.  MiJcol  68;  passiv  mit  der  Bedeu- 
tung fieri,  accidere :  cbto  sja  dejetb  v^>  grade  ib.  78  (quid  accidit  in 

1  Substautin  delo  (£pY0V>  opus)  und  Verbum  delati  (-dejati): 

Mit  Suffix  ije:  bezdelije,  zlodelije,  vysokodelije,  veli- 
kodelije,  r^kodelije,  cudodelije. 

Mit  Suffix  Ln't:  delbni,,  bezdelbnx,  bogodelbux,  do- 
b r o d e  1  b n rb,  ljubodelbinb,  zemedelbni;  substantivirt :  d  e  1  b- 
uik-b,  zemedelbniki),  delbiiica;  zdelbniki,. 

Mit  Suffix  bstvo:  studodelbstvo,  zeinedelbstvo,  davon 
Verba :  bezdelbstvovati,  r^kodelbstvovati. 

Vom  Verbalstamm  d  e  1  a-t  i : 

Mit  Suffix  telb:  delatelb,  blaznodelatelb,  bogodela- 
telb,  dobrodelatelb,  zlodelatelb,  zemedelatelb,  cudo- 
delatelb,  samodelatelb  ,  r^kode  latelb  ,  vinodelate  Ib. 
Davon  Adjectiva idelatelbnt,  blagodelatelbn-b,  samodela- 
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urbe),  aste  gospodarju  dostojno  sranre>ti  dejalB  budu,  tvori  eze  ho- 
stesibusl.  702.  In  den  russ.  Sprichwörtern:  bes^  ne  pBete  i  ne  esfcb 
a  pakosti  deeti.  dah  posl.  12,  cto  na  javi  deetsja ,  to  i  vo  sne  gre- 
zitsja ;  dej  dobro  i  zdi  dobra ,  lern,  dobra  ne  deete ;  zivecB ,  ma- 
dzieecL  a  liho  dzieecL  materialy  43  (weissrussisch). 

Im  kleinrussischen  treten  nur  einige  phonetische  Modifikationen 
hinzu :  hej  pustite  mja  moji  pavy  i  na  dvirB  sja  podiviti,  so  tam^ 
chlopci  moji  dijuti  fedk.  siolo  III,  24,  ta  sce  i  take  tamx  dijetcja, 
sco  soromi»  i  kazati  siolo  I,  55;  cudno  jakosB  dijetcja  mvfch  nami 
III,  8 ;  z  nami  dijalosja  te,  sco  buvaje  z  ljud'mi,  koli  ün»  maje  po- 
stignuti  scosl  nebuvale  pravd.  IV,  248. 

Mit  Praepositionen  zusammengesetzt  wird  diese  Bedeutung  des 
Verbums  dejati  nicht  so  häufig,  wie  die  erste ;  man  vrgl.  p  o  d  e- 
j  a  t  b  und  passivisch  podejatBsja  (emu  podejalosB  bedeutet :  man 
hat  ihm  mit  bösem  Blick  geschadet);  eben  so  sdejatBsja  (cto 
nadTb  nami  sdejalosB)  und  udej  atBsja  (in  der  älteren  russ.  Sprache 
vielfach  gebraucht).  Im  kleinrussischen:  sco  si  ti  vdijav'B  mini 
(quid  fecisti  mihi)  Ubl.-pravd.,  sco-zb  ja  vdiju  (was  soll  ich  thun?) 
siolo  IV,  53 ;  aber  auch  z  da  ti  (verrichten) :  sce  kil'ka  dniv^B  pro- 
zivi»  z  nami,  poki  zdavB  dila  i  dostavB  vidpustku  pravd.  IV,  251. 

Die  russischen  Nominalbildungen  lassen  sich  beiläufig  auf  fol- 
gende Grundformen  zurückführen:  —  dej  (dij),  -dejka,  deja, 
dejanie,  d  ejanik^b,  dej  anki,  dejstvo  (dejstvie),  dej- 
stvenik'B,  dejstvitelBnyj,  dejstvitelBnostB,  detelB 
und  dejatelB,  detelBiiyj  und  dej  atelBnyj,  detelBstvo, 

telbnt  —  substantivirt:  delatelbniki>,  zlodelatelbnikB; 
delatelbnica,  s^delatelbnica,  r^kodelatelbnica. 

Mit  Suffix  iste:  delateliste  (auch  delaliäte). 

Mit  Suffix  v  %  :  d  e  1  a  v  x,  substantivirt :  d  e  1  a  v  b  c  b  ;  davon :  d  e- 
lavLin,  (in  :  blagodelavbn-b),  delavbstvo. 

Von  dem  pass.  Particip  d  e  1  a  n  x  mit  Suffix  i  j  e :  d  e  1  a  n  i  j  e,  d  r  e- 
vodelanije,  lihodelanij  e,  vtzdelanije,  ra,k  odelan  ij  e, 
studodelanije. 

Suffix  1  b  (- 1  r  b,  d  1  b)  als  nomina  agentis :  drevodelb,  srebro- 
d  e  1  b  —  davon  weiter  ebenfalls  nomina  agentis  :  d  r  e  v  o  d  e  1  j  a,  g  r  o- 
bodelja,  zenilj  edelja,  kotvode  lja,  nedelja  (otiosus). 
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detelmostt  und  dejatelLiiostL;  endlich  vom  passiven 
Particip  weiter  entwickelt :  -  d  e  n  s  t  v  o  und  -denstvenyj.  Ver- 
gleiche noch  im  kleinruss.  d  i  j  s  n  o  (wirklich),  v  d  i  j  s  n  o  s  t  i  (in 
der  That),  pravd.  IV.  241,  243. 

Nicht  minder  bekannt  ist  diese  Bedeutung  dos  Verbums  de- 
jati  (dziac)  im  polnischen:  czlowiek  ma  moc  naklaniac  sie  i 
dziac  zatem  wedlug  pobudek  nioralnych  (handeln),  ku  zbawieniu 
swemu  dziejcie  co  (thuet)  Linde  lex.  Von  den  Bienen  sagt  man :  rniöd 
(Honig),  wosk  (Wachs)  dzieja  (sammeln).  Der  activen  Bedeutung 
entspricht  die  passive :  ucziny  sie,  iz  sie  wszystko  zrzadzeniem  boz- 
kim,  a  nie  przygoda  dzieje  (dass  alles  nach  Gottes  Bestimmung  ge- 
schehe) sJcarg.,  co  bedzie  to  bedzie,  niech  sie  dzieje  wola  boza  (es 
geschehe  Wille  Gottes)  id ,  dla  tegoz  gola  tylo  powiesc  rzeczy,  jako 
sie  dziala,  przed  oczy  wasze  przeloze  id.  (wie  sie  vor  sich  ging).  In 
der  älteren  polnischen  Sprache  wurde  auch  in  dieser  Bedeutung, 
jedoch  meist  nur  im  Passiv,  die  Form  dziewac  sie  gebraucht :  cuda 
sie  dziewaly  przy  onych  grobach  (es  geschahen  Wunder),  jakie  sie 
srogie  pomsty  nad  niemi  o  to  dziewaly  (welch'  strenge  Bache  an 
ihnen  des s wegen  geübt  wurde). 

Das  gleiche  gilt  vom  cechischen :  co  tu  dejes  (was  machst  du 
da?),  misto  krista  poselstvi  dejeme  br.  Ubl.  Passiv:  ne  libi  mi  se 
nie,  eoz  se  pod  nebem  deje  (was  unter'm  Himmel  geschieht) ;  a 
ohyzdnä  bezprävnost'  deje  se  (geschieht  uns)  nam  od  toho  boha  vy- 
sokeho  vyb.  II,  471.  MitPraeposition  si>  zusammengesetzt  bedeutet 
es:  vollenden,  vollbringen,  ausführen,  z.  B.  nes  to  Teofilovi,  k  ne- 
muzto  bez  meskanie  zdej  (überbringe)  to  poselstvie  jirec.  53,  tut' 
mnozi  svü  voll  zdeji  v  takem  rytiefskem  turneji  ib.  150,  to  zdev, 
kaza  vojem  stati  riß.  1,  137.  Eben  so  vzdeti:  aby  vzdy  vzdel 
moenü  rukü  jir.  151. 

In  der  ober-lausitzserbischen  Sprache  lautete  das  Verbum  dzec 
(d  z  e  c  ?)  praes.  d  i  e  j  u,  d  z  i  j  u  (d  z  e  j  u  ?)  und  d  z  u  —  ist  aber  nach 
Pfuhls  Bemerkung  veraltet  und  lebt  nur  in  Ableitungen.  In  der 
niederlausitzischen  Sprache  bedeutet  zas  stricken,  spinnen;  dies 
ist  ein  ganz  specieller  Fall  der  allgemeinen  Bedeutung  des  Thuns, 
Thätigseins,  der  sich  auch  sonst  vorfindet ;  denn  im  polnischen  be- 
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deutet  d  z  i  a  c  ebenfalls  stricken,  weben,  davon  d  z  i  a  n  k  a :  ein  ge- 
webtes Kleidimgsstück,  cech.  danek:  ein  kurzer  leinerner  Kock 
des  gemeinen  Frauenzimmers  in  einigen  böhmischen  Orten;  ls. 
zdäina:  spinnwebefeine  Leinwand,  feiner  Faden. 

Auch  in  diesen  drei  nordwestlichen  slavischen  Sprachen  kom- 
men der  Bedeutung  dejati  -  agere  einige  Nominalbildungen  zu. 
Im  cech.  bedeutet  dej,  e:  das  Ereigniss,  das  Geschehene,  dieThat; 
plur.  die  Begebenheiten,  die  Geschichte.  Im  polnischen  plur.  dzieje 
bedeutet:  Begebenheiten,  Geschichten.  Davon  Composita:  deje- 
pis,  dejepisec,  dejepisny,  dejeplny,  dejepravny;  dzie- 
jopis  (dziejopisca),  dziejopisny  u.  s.  w.  Eine  einzelne  Bege- 
benheit heisst  dej  in  a,  plur.  dej  in  y:  die  Begebenheiten,  also:  die 
Geschichte.  Im  zweiten  Theile  des  Compositums  kommt  dej  bei 
einigen  überall  bekannten  Worten  vor:  do  brodziej  (davon  do- 
brodziejstwo),  zlodziej,  kolodziej;  dobrodej,  zlodej, 
kolodej;  zlodzij,  kolod^ij,  obl.,  kowo^ej,  zwo^ej  ndl.  — 
Nur  mit  einer  anderen  Endung:  kaznodzieja  (Prediger). 

§  18.  Unter  den  südslavischen  Sprachen  lebt  diese  Bedeutung 
des  Verbums  dejati  im  slovenischen,  und  zwar  in  der  gewöhnli- 
chen Form  djati,  pass.  djati  se;  als  Phrase:  djano  je  (es  ist 
geschehen),  z.  B.  djano  je  (es  ist  geschehen),  kaj  bi  nam  pomagala 
nezmerna  zalost  sloms.  Die  That  ist  djanje,  thätig:  djansk. 
Statt  djati  kommt  deti  hauptsächlich  in  bestimmten  Wendun- 
gen vor,  so :  to  mi  dobro  de  (das  thut  mir  wohl),  to  nie  ne  de  (das 
thut  nichts).  Compositum  zlödej  (Uebelthäter,  gew.  Teufel)  lautet 
im  Nominativ  auch  zlodji  (bei  kroatishen  Slovenen)  oder  zlodi, 
verkürzt  sogar  zlod:  so  bele  ko  repe  pa  hude  ko  zlod'  vodn.  132. 

Mit  der  Praeposition  s  (z,  st)  zusammengesetzt  bedeutet  das 
Verbum  zdeti  se  (praes.  zdise):  düncken,  däuchen,  scheinen, 
(kroatisch  cini  se,  ciniti-dejati).  AI'  se  mi  zdi  al'  je  mordaj  res- 
nica  vodn.  53  (scheint  es  mir  nur  so  oder  ist  es  vielleicht  Wahrheit  ?)  ; 
meni  se  pak  tako  zdi,  da  zlata  ketina  zvenci ,  de  bo  nekdo  Marjeto 
vzeu  vraz  170.  Diese  Bedeutung  kehrt  im  cechischen  wieder,  wo  in 
der  älteren  Sprache  z d e t i  (z d  i e t i)  s  e,  dagegen  heute  z  däti  s  e 
gebraucht  wird :  zdiese  se  jmu  (es  schien  ihm,  kam  ihm  vor)  v  tej 
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hodine,  uzfe  ve  sne  tri  bohyue  vyb.  I,  136,  slysiece  slowce  vybornä, 
jezto  se  jim  zdeji  dvorna  vyb.  I,  239.  Dagegen:  v  toin  videni  se  jej 
zdäse,  ze  na  jednej  luce  spase  jirec.  51,  zdase  se  jiej  nesti  tezek  ib. 
74.  Beide  Formen  in  einem:  vsiakz  coz  jinemn  nsilno,  to  j'mu  sie 
zda  vsie  pochylno ;  nebz  kak  mnoho  vez  be  ve  zdi,  vsiak  se  jemu 
nie  to  ne  zdi  vyb.  I.  1080. 

Im  lansitzserbischen  bedeutet  so  wohl  das  einfache  Verbum 
d2ec  so  (praes.  miso  dzMje)  als  auch  zedzecso(mi  so  ze- 
d  £  a  1  o) :  träumen ;  dagegen  für  scheinen  (es  scheint  mir)  gebraucht 
die  lausitz.  und  polnische  Sprache  zdac  (zdawaej,  so  wie  die 
kleinrussische;  also  abermals  Verwechselung  mit  dati. 

In  der  kroatisch-serbischen  Sprache  kommt  dieses,  im  übrigen 
so  weit  und  reich  verzweigte  Verbum,  gar  nicht  vor.  In  den  älteren 
kirchlichen  Sprachdenkmälern  niuss  man  sein  Vorkommen  als  ent- 
lehnt aus  dem  kirchenslavischen  ansehen,  z.  B.  glasn.  XXII.  220: 
i  polagajutL  ego  vl  grobnici  vLnutrb  crBkve,  ideze  bozLstvLna  de- 
jutt  se  (verrichtet  werden) ;  ib.  223 :  sto  deesi  (quid  agis)  o  V1l- 
kasine;  ib.  XXIV,  180:  i  kB  bogn  ljubovtnaja  dejuste  povsegda. 
Doch  in  Zusammensetzung  mit  der  Praeposition  s  (s^)  bedeutet  es 
in  der  älteren  kroatischen  Sprache  dasselbe,  was  wir  oben  für's  ce- 
chische  sahen ;  man  vergleiche  das  Beispiel  aus  Mar.  Drzic  (dubr. 
I,  421):  ses  pometnika  u  ses  dana  vi  su  zdjeli  (verfertigt)  i  sklo- 
pili.  Endlich  kommen  von  dieser  Bedeutung  des  Verbums  deti  noch 
einige  Nommalbildungen  vor,  so:  blagodat  (eig.  blagodjet, 
daher  blagodet),  ferner  ljubodivnik  (altslov.  etwa  ljubo- 
d e i n i k t>  oder  1  j u b o  d e i v l n i k t>)  und  ljubodinstvo  (altsl. 
1  j u b o d e i n  l s  t v o)  bei  Habdelic ,  dann  priljubodinik  (altsl. 
preljubodeinik^)  bei  Verantius ;  und  zivodinstvo,  3ivo- 
d  i  v  s  t  v  o,  zivodiostvo  (vrgl.  mar  id.  09,  117),  in  dieser  dreifa- 
chen Form  findet  sich  dieses  Wort  in  der  Bedeutung  adulterium 
bei  den  ältesten  kroatischen  Dichtern.  Dass  sein  zweiter  Theil 
(divstvo,  dinstvo,  diostvo)  auf  das  altslov.  d  e  j  s  t  v  o  hin- 
weist, das  unterliegt  keinem  Zweifel ;  doch  wie  ist  der  erste  Theil 
der  Zusammensetzung  zu  erklären  ?  Vielleicht  bedeutet  das  Wort : 
„dejati  jako  zivina"  also:  „zivinsko  djelo''  (Viehsarbeit)? 
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3.   Verbum  deti  in  der  Bedeutung :  sagen,  reden. 

§  19.  In  dieser  Bedeutung  (deti  -  dicere)  ist  das  Yerbuni  ge- 
wöhnlich auf  einen  bestimmten,  meist  absoluten  Gebrauch  be- 
schränkt, ähnlich  dem  lateinischen  inquam.  In  Zusammensetzungen 
oder  Nominalbildungen  hat  sich  diese  Bedeutung  nicht  erhalten. 

Im  altslovenischen  wird  die  Gebrauchsweise  durch  folgende 
Beispiele  beleuchtet :  podobase  ubo  resti :  Ijuda  predatelt,  nt  togo 
ne  dejetL  (es  wäre  zu  sagen :  Judas  der  Verräther ,  doch  dies  sagt 
er  nicht)  hom.  milx.  6,  ishodeste  ze  obretose  cloveka  kurineiska, 
imenenrB  Simona,  semu  dese  ponesti  kr&ste  ego  (diesem  sagten  sie 
sein  Kreuz  zu  tragen)  grig.  triod,  srezn.  334,  cto  ubo  desi  (statt 
dejesi  oder  deesi)  supr.  223,  javlete  bo  se,  dejate,  temi  bozi  (da- 
durch geben  sich,  sagen  sie,  die  Götter  kund)  izb.  1073  busl.  273 ; 
iib  dusa,  deatB  razdelenia  zastupLnici,  opisana  je  vt>  telesi  izb.  1073 
vost.,  n^  deesi  bratB  Ijakov^  cyr.  hier,  vost.,  aste  bo  by,  dejetB,  vt 
grade  trus^  hjVh  vost ;  i  epistoliju  emu  pisavB  i  dejuste  sice  alek- 
sandr.  mih.  24. 

Auch  über  die  übrigen  slav.  Dialecte  erstreckt  sich  diese  Be- 
deutung. Bei  Nestor  (ed.  mihi.  65)  liest  man :  da  aste  ktto,  dejutt, 
vt  nasu  veru  stupite.  In  der  kleinrussischen  Sprache  lebt  das  Ver- 
bum noch,  wie  man  aus  diesem  Beispiel  ersieht :  kozak'B  tilomt  i 
duseju  dyviv'&sja,  jaki>  na  vkruhy  ne  po  kozackij  dijalosB  (dass  nicht 
kosakisch  geredet  wurde)  siolo  1,  38.  Fürs  polnische  führe  ich  diese 
Stelle  aus  der  Bibel  an :  pytal  go  Jezus,  co  za  imie  masz  ?  on  mu 
odpowiedzal :  dzieja  mi  cma,  bo  nas  sam  wiele  bibl.  Uop.  Im 
oberlausitzischen  Dialecte  ist  namentlich  das  Imperfect  dzese 
sehr  gebräuchlich  :  po  tom  dzese  swjaty  Petr  (darauf  sprach  der  hei- 
lige Petrus)  Hom  cd.  5;  hm,  pasle?  dzachu  te  druhe  ib.  16,  ach, 
dzese  Cid,  tön  wumozeny,  kak  kralowscy  warn  placic  chcu  ?  ib.  75. 
Für  das  niederlausitzische  führt  Zwahr  (wörterb.  399)  das  Verbum 
zas:  reden,  sprechen,  an:  praes.  zeju,  imperf.  zach. 

In  der  cechischen  Sprache  ist  diese  Bedeutung  in  den  älteren 
Sprachdenkmälern  sehr  häufig  anzutreffen :  i  caco  ti  desi  dlesno 
uzuisiti  zin  chlovech  (zu  lesen :  i  kako  ti  desi  dl^zno  v^zvysiti  syin> 
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elovect)  altböhm.  denhm.  109,  66,  127  (vyb.  1,  7)  ;  dasselbe  in  der 
cech.  Uebersetzung  vom  Jahre  1422 :  a  kterakz  ty  des  musi  povysen 
byti  syn  cloveka ;  in  derselben  Uebersetzung  ioan.  c.  12,  27 :  nynie 
dnsie  rnoje  zumücena  jest',  a  cso  dienr  otce  spas  me  z  tejto  hodiny 
jirec.  5;  die  kospodinir  pfijemcie  moj  jsi  ty  psalt,  clim.  jirec.  7  ;  ai 
nynie  javno  mlvisi  i  porekadla  nikakego  ne  diesi  vyb.  9,  povez  rni, 
kak  ti  prave  jme  dejü  vyb.  65,  kdyz  na  jednom  poli  bechu,  jernuz 
Senaar  dejechu  dalim.  chron.  vyb.  85,  ze  jich  staroste  Cech  dechu, 
proii  te  zemi  Cechy  vzdechu  ib.  vyb.  87.  Wie  man  an  dem  letzten 
Beispiele  sieht,  bedeutete  im  cechischen  das  Compositum  v  z  d  e  t  i : 
Namen  geben ;  vrgl.  auch :  ale  ze  s  te  hory  zfechu,  protoz  te  hofe 
Zfip  vzdechu  dalim.  jirec.  69. 

Auch  fürs  slovenische  sind  wir  gar  nicht  in  Verlegenheit,  diese 
Bedeutung  des  Verbums  de  ti  (dejati)  nachzuweisen:  Saj  oca  so 
djali,  ozenit  se  glej  (Vater  haben 's  gesagt,  schau  dass  duheirathest) 
vodn.  27,  tud'  korosci  bei'  list  brali,  z  enim  glasom  pa  vsi  djali 
vodn.  117 ;  hocem  v  prihoduo  bolj  modra  biti,  je  macka  djala  drobt. 
XV,  260,  jaz  bom  zdaj  eu  casek  tiho  djal  sloms.  drobt.  XV,  148. 
In  der  Nationalpoesie:  se  on  je  tako  rekü,  rekü  ino  djaü  vraz  176. 

Endlich  war  diese  Bedeutung  auch  in  der  altkroatischen  Sprache 
sehr  wohl  bekannt,  während  sie  dem  heutigen  Sprachzustande  ganz 
fremd  sein  dürfte.  In  den  glagolit.  Sprachdenkmälern  liest  man : 
lapat'  zemle,  ka  e  v  kun'trati  v1  drazi  baskoj,  gdi  se  di :  v  onoj  strani 
acta  croat.  I,  48  (Urkunde  aus  dem  Jahre  1413),  gdi  se  di  ib.  54 
(UrJc.  Jahr.  1426);  nu  se  spomenite  od  Mojsesa,  vam  dim,  tere 
dobro  vite,  koga  dobi  i  cim  marul.  21,  Ozija  tako  di  ib.  35,  ca  vece 
dim  tebi  ?  ib.  39,  da  prvo  ovo  je  isprosila  molec  molitve  dit  svoje 
ib.  45  (ihre  Gebete  zu  beten),  daj  mi  Jos  niki  red,  jere  mnozih  viju, 
ki  ne  znav  moju  zled,  od  mene  zlo  diju  (von  mir  übles  sprechen) 
marul.  153,  ter  se  ja  vas  boju  da  sto  dim  ne  vrze  menc.  60 ,  ta  di 
pan,  ta  di  kruh ;  ta  di:si,  ta  di  :no  barak.  gjarula  26.  Das  Verbum 
war  nicht,  wie  man  nach  bisher  angeführten  Beispielen  vermuthen 
könnte,  auf  das  einzige  Praesens  Ind.  beschränkt,  obwohl  nicht  zu 
leugnen  ist,  dass  Praesens  am  allerläufigsteu  angewendet  wurde ; 
man  vergl.  blazeni  Arsenij  pristupajuci  vrime  njegovo,  da  s'  sega 
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svita  primine,  dijase  ucenikom  svojim  vizb.  sv.  ot.  88,  gdi  su  beside 
tvoje,  ke  govorase  dijuci  shraniti  hocu  dusu  moju  ib.  112. 

IV.  Wurzel  d  e  (de")  in  den  slavischen  Sprachen  als  Partikel. 

§  20.  Nachdem  wir  das  Leben  des  Yerbums  de ti  (dejati)  in 
den  drei  Hauptbedeutungen,  die  ihm  in  den  slav.  Sprachen  zukom- 
men, überblickt  haben,  wollen  wir  nun  jenen  seinen  Functionen 
auf  die  Spur  gehen,  wo  es  nicht  mehr  die  volle  Verbalkraft  des 
Praedicates  im  Satze  behauptet ,  sondern  in  Folge  häufigen  und 
gewiss  lange  andauernden  Sprachgebrauchs  zur  sogenannten  in- 
declinablen  Partikel  herabsank.  Es  ist  angezeigt  mit  solchen  Fällen 
zu  beginnen,  wo  der  verbale  Ursprung  der  betreffenden  Partikel 
noch  gar  keinem  Zweifel  unterliegt. 

Nach  der  oben  ausgeführten  und  mit  vielen  Beispielen  belegten 
Bedeutung:  agere,  facere,  die  dem  Verbum  dejati  zukommt,  geht 
seine  negative  Seite :  n  e  dejati  (non  agere  oder  nihil  agere)  sehr 
leicht  in  die  Bedeutung :  sinere,  omittere  über ;  aus  dem  nichtthun 
erklärt  sich  das  stehen-lassen,  aufgeben  und  aufhören.  So  bedeutet 
denn  in  der  altsloven.  Sprache  ne  dejati:  eav  oder  <fyi£vai;  die 
Zweifel  Pott's,  '  die  er  gegen  diesen  Bedeutungsübergang  vorbringt, 
müssen  meiner  Ansicht  nach  als  unbegründet  angesehen  werden. 
Doch  ist  der  Gebrauch  von  ne  dejati  in  dieser  Bedeutung  fast 
bloss  auf  den  Imperativ  beschränkt,  und  zwar  auf  die  beiden  For- 
men: nedej  und  ne  dejte.  Die  volle  Verbalkraft  dieser  Aus- 
drücke zeigt  sich  noch  darin,  dass  das  von  ihnen  zunächst  abhän- 
gende Verbum  entweder  als  Infinitiv  oder  als  neuer  Satz  mit  der 
Conjunction  da  verbunden,  sich  ihnen  auschliesst.  Matth.  7,  <&: 
%£<;,  sxßiXb)  tö  y.dp(?o<;  dmb  tou  ocptfaXpiou  aou  übersetzen  die  meisten 
altslav.  Denkmäler  also :  ostavi,  da  izLma;  so  ostrom.,  assem.,  niJcol., 
savkn.,  dec.  tetroev.  cf.  srezn.  11,  390,  aber  im  Evang.  1307  liest 
man :  ne  dej,  da  izLinu ;  ioan.  18,  8:  et  ö5v  £>i  '(Yj-cerue,  <3ty£T£  toutou? 
äfflcifeiv  wird  ostrom.  also  übersetzt :  aste  mene  istete,  ne  dejte  siht 
iti,  eben  so  sav.  Jen.  (srem.  102),  niJcol.;  exod.  32,  10 :  v.od  vjv  Iugqv 

'Pott's  Wurzelwörterbuch  I,  150. 
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■j.i:  nyne  ze  ne  d§j  mene  busl.  166;  ioan.  12,  7:  %s;  auxrjv:  ne  dej 
jeje  ostrom.,  iudic.  16,  26:  zyzq  \j.s  v.y.\  ^Xa^^uw  ~ohz  y.icva;:  ne  dej 
inene  da  osezu  stlbipypent.  mih. ;  ioan.  14,  44  :  razdresite  i  i  ne  clejte 
ego  iti  sraerc.  557;  ne  dejte  jego,  da  zbndet  se  proroctstvo  inoje 
hoin.  mih.  17.  Beachtenswerth  ist  in  diesen  Beispielen  die  regel- 
mässige syntactische  Constrnction,  dass  nach  dein  negativen  Prae- 
dicat  das  Object  durch  den  Genitiv  ausgedrückt  wird :  ein  Beweis, 
dass  bei  n  e  d  e j  a  t  i ,  obwohl  es  einem  im  griechischen  positiv  ge- 
nommenen Ausdruck  entspricht,  dennoch  die  negative  Kraft  des 
slavischen  Ausdruckes  im  Sprachgefühle  fortlebte. 

Ausser  ne  dej  und  ne  dejte  dürfte  diese  Bedeutung  höchst 
selten  anzutreffen  sein.  Miklosich  führt  kein  Beispiel  an ;  man  liest 
jedoch  in  typ.  Sab.  Inland,  (glasnik  XXIV,  220)  folgende  Stelle-, 
sice  obretaje  oboruzany  i  ukrepleny  vragL  posramitt  se,  snjetLno  i 
cteti.no  otLbegaje  oblicite  se  i  ne  dejeniL  dalece  ott  vasL  otBzeneti» 
se,  welche  Stelle  etwa  mit  „ohne  Widerstand"  übersetzt  werden 
könnte. 

§  21.  Von  der  dritten  Bedeutung  d  e  j  a  t  i-dicere  wird  sehr  häufig 
als  Fragepartikel  die  Verbalform d ej  e s i  oder  dejesi  li  gebraucht, 
womit  Fragesätze  eingeleitet  werden.  Miklosich  vergleicht  treffend 
das  lateinische  a  i  n  (von  a  i  s-n  e) ;  im  griechischen  entspricht  es  den 
Partikeln  äpa,  [ayj,  [ayj  yap,  xi  yap,  lat.  num.  Als  vollständiges  Prae- 
dicat  eines  selbständigen  Satzes  findet  es  sich  in  solchen  Beispielen : 
deesi  (statt  dejesi)  li,  jako  mrLtvaago  delLma  moli  se:  meinst  denn 
du,  dass  er  des  Todten  wegen  gebeten  habe ;  gleich  darauf  wird  es 
aber  verkürzt,  1  ohne  1  i  und  ohne  jako,  und  als  Fragepartikel  also 

1  Eine  ähnliche  asyndetische  oder  wenn  man  will  elliptische  Con- 
struction  findet  bei  dem  Verbum  n  e  h  a  t  i  (oder  n  e  h  a  j  a  t  i)  non  cu- 
rare, negligere  statt.  Imperativ  davon  lautet  n  e  h  a  j  und  bedeutet : 
omitte.  Diese  Imperativform  wird  fast  von  allen  slavischen  Sprachen  als 
Hilfsverbum  zur  Umschreibung  der  3  Person  sing,  und  plur.  des  ge- 
wöhnlichen Imperativs  angewendet,  und  zwar  so,  dass  zu  diesem  ste- 
reotypen Imperativ  das  betreffende  Verbum  im  Praesens  ind.  sing,  und 
plur.  ohne  jede  Conjunctiou  hinzutritt.  Z.  B.  in  kleinrussischen :  nehaj 
ne  bude  zaidanja  u  mene  st>  toboju  i  vrL  mojilrt  pastuliivL  s  tvojimi  (ne 
sit  jurgiuin  inter  me  et  te  et  inter  pastores  meos  et  pastores  tnos  gen. 
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fortgesetzt :  deesi  reöe  (statt :  dejesi  li,  jako  rece)  in  der  Bedeutung : 
num  dixit,  dcp'^rj  supr.  227,  deesi  li  ne  vedeese,  kde  pogrebem 
jesti>  supr.  232  (sollte  er  es  denn  nicht  wissen),  o  clovecine,  deesi 
li  bo  tat  cloveku  prihodisi  (w  avöpwrcs,  apa  ye  izpaq  Ävöpwrcov  Tipos- 
epXe0  swPr-  ##5;  #ewes,  57,  7^> :  apa  ys  £X#6vtes  sXeucö[ji.e8a  eya)  ts 
xat  yj  {jwfJTiQp  aau  wird  #enfc  wä  also  übersetzt:  dejesi  prisulL  azB  i 
mati  tvoja  sl  bratijeju  tvojeju  pokloniniB  se  tebe. 

Die  Person  kann  auch  wechseln  und  nicht  gerade  immer  mit 
dejesi  die  Frage  eingeleitet  werden.  So  liest  man  ruth  1,  11  £%i- 
GTpa<pY)T£  cyj   6uyo!T£pE;  [j.o'j  v.y).  v>yrJ.  rcopeueaöe  \).zx  ejaou;  \j:r\  Iv.  jagi  uiot 

75,  8)  bibl.  pravd.  Eben  so  im  polnischen :  niechaj  sie  nie  ciesza  ze 
mnie,  niechaj  sie  hardzie  nie  podnosza  przeciwko  mnie  ps.  38,  17. 
N  i  e  c  ha  j  kann  auch  verkürzt  werden  zu  n  i  e  c  h.  Im  cechischen  ist  die 
gewöhnliche  Form  uech,  im  lausitzserbischen  nj  e  eh.  Dieses  ne  haj 
(niechaj,  n  e  c  h  a,  n  e  c  h)  wurde  im  slovenischen  und  im  galizischen 
Dialecte  des  kleinrussischen  zu  n  a  j ,  wie  man  aus  folgenden  Beispielen 
ersieht:  ne  treba,  naj  sidjatf.  tarnt  siolo  11,  93,  naj  Mykyta  zaprjaze 
koni  i  vidveze  ciu  diveiuu  na  solo  do  materi  ib.  109,  o  promovte,  naj 
cuju  ib.  116,  naj  ptaska  ni  tuzitx,  zarula  ni  kuje,  naj  takB  soloviji  ni 
placutB,  naj  ruskaja  zemla  Bojana  ueuje,  naj  ruski  syny  ho  zobacutt 
fedk.  siolo  111.  28.  Die  Kroaten,  Serben  und  Bulgaren  haben  nehaj 
oder  n e h a'  zoneka  verdichtet  und  dies  ist  ihre  gewöhnliche  Formel. 
Bemerkenswerth  findet  man  diabetisch  in  der  älteren  kroatischen  Sprache 
auch  n  e  a  gebraucht ;  doch  ist  mir  dies  bisher  bei  einem  einzigen  ragus. 
Dichter,  Marin  Drzic,  begegnet :  dubr.  1,  438  liest  man  nea  progje, 
439  nea  stoji,  vrgl.  noch  462,  464. 

Das  Verbum  ne  hati  ist  in  einigen  slav.  Dialecten  noch  im  selb- 
ständigen Gebrauch  wohl  bekannt,  z.  B.  cech :  v  jeden  cas  potom  pfi- 
hodilo  se,  ze  ony  tri  chovacky  vysly  z  domu  a  dietete  sameho  na  sieni 
nechaly  jirec.  167;  sloveniscJi :  ce  bolj  sem  mu  djal  da  bodem  nehäl 
vodn.  141. 

Aenliches  wiederholt  sich  bei  moze,  welches  statt  mozetb  byti 
d a  und  mozetb  da  die  Bedeutung  des  latein.  fortasse,  forsitan  an- 
nimt.  Im  polnischen,  gross-  und  kleinrussischen  wird  das  nackte  moze 
(neben  mozetb)  gebraucht,  z.  B.  nechäj,  kazutt,  lublatcia  molodjahta, 
moze  hospodb  i  zvede  jüix  do  kupy  vove.  siolo  IV,  162.  Die  Slovenen 
haben  morde,  verkürzt  aus  m  o  r  e  de;  die  kroatischen  Slovenen 
m  o r t  i,  verkürzt  aus  m o  r  e  b i  t i ,  die  Kroaten  und  Serben  moze  da 
und  mozda  (auch  m o r d a). 
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sv  -rf,  KOiXta  ;aou  xat  scovia».  ujmv  eiq  avöpa;  bei  ZmsZ.  i2#  folgender- 
weise  übersetzt :  obratita  se  dsteri  moji,  vtskuju  ideta  so  mnoju  i 
dejeta  li  i  este  syna  moja  vo  utrobe  moej  da  budeta  vama  muza. 
Docli  dergleichen  Beispiele  dürften  sehr  selten  vorkommen.  Da- 
gegen wird  statt  dejesi  li  sehr  häufig  dej  li  (yvhn  au)  als 
Fragepartikel  angewendet.  Dass  d  e  j  1  i  ebenfalls  auf  das  Verbnm 
dej  ati  zurückgeführt  werden  müsse,  unterliegt  gar  keinem  Zwei- 
fel ;  es  fragt  sich  nur,  von  welcher  ursprünglichen  Verbalform  die- 
ser verkürzte  Ausdruck  dej  herrühre?  Nach  der  vollkommenen 
Uebereinstimmung  der  beiden  Ausdrücke  dej  li  und  dejesi  li 
in  der  Bedeutung  und  Anwendung  bin  ich  geneigt  dej  als  Ver- 
kürzung von  dejesi,  deesi,  desi  anzusehen.  Darnach  würde  sich 
dej  zu  desi  etwa  so  verhalten  wie  das  serbokroatische  moj, 
mojtezumozi,  mozite  (-m  o  z  e  t  e)  d.  h.  es  wäre  Ausfall  des 
Consonanten  s  anzunehmen.  Es  kommt  übrigens  so  ziemlich  auf 
dasselbe  heraus,  wenn  man,  statt  zu  sagen  s  sei  ausgefallen,  die  ganze 
Personalendung  si  abfallen  lässt,  so  wie  bei  j  e  li  (statt  jestB  li) 
die  wichtigsten  Elemente  stL  entfallen  sind.  Man  kann  auch  das 
kroatischserbische  o  1  i  (speciell  in  Montenegro  gesprochen)  damit 
vergleichen,  welches  aus  o  c  e  s  1  i  verkürzt  ist,  z.  B. :  oli  mi  i  sad 
darovati  ledenicu  ako  pogodim  nik.  ducic  primj.  na  gorsJcl  vijenac  u 
Biogr.  1870  p.  48.  Die  vereinzelt  vorkommende  Form  deje  li 
statt  des  gewöhnlichen  dej  li,  aus  dem  izbornik  1073  belegt,  stellt 
uns  den  nach  Abfall  der  Personalendung  (si)  übrig  gebliebenen 
Verbalstamm  (deje)  dar,  welcher  jedoch  gewöhnlich  zu  dej  ver- 
kürzt wurde.  Ja  statt  dej  li  wird  nicht  selten  bloss  de  li  ge- 
braucht :  dej  li  o  ratenicehi»  jedinehi»  rece*  ostavi  (num  de  bellato- 
ribus  tantum  dixit :  mitte)  supr.  329,  dej  li  ne  mozete  ruka  moa 
izbaviti  (\j.r,  oux  hyyzi  r,  yßp  is.  50,  2)  busl.  175,  to  dej  li  ne  imami> 
iht  izb.  1073  vost.,  dej  li  izbavitt  nasi>  (r  puaouxo  ies.  nav.  22,  22) 
vost.,  dej  li  clovecLsko  izobretenije  (num  humana  inventio)  hom. 
mih.  106.,  dej  li  hostete  vesL  denk  orjaj  orati  vost.  (in  neueren 
Texten  wird  statt  dej  li  die  Fragepartikel  eda  gebraucht);  ies. 
nav.  9,  7  Bpa  \j:rt  ev  epoi  v.y.iov/.dc  übersetzt  eine  alte  russ.  altslov. 
Uebersetzung  busl.  119 :  vizt,  de  li  vo  mne  zivesi. 


39 

Statt  dej  1  i  (oder  de  1  i)  findet  sich  mitunter  d aj  1  i.  Die  Ver- 
wechselung der  Vocale  e  und  a  ist  bei  diesem  Verbum  um  so  ge- 
wöhnlicher, da  auch  sonst  deti  und  dati  leicht  in  einander  über- 
gehen. So  liest  man  das  oben  angeführte  Beispiel  ies.  nav.  9,  7  in 
dem  Text  der  Bibel  1538 :  vizdB,  daj  li  v&  mne  zivesi,  oder  ib.  22, 
22 :  daj  li  izbavit  ny.  Beide  Beispiele  schreibt  Vostokov  in  seinem 
lexicon:  daili,  nicht  zu  billigen.  Num.  11,  12  (jt,$j  iyw  ev  yowspi 
IXaßov  übersetzt  pent.  mih.  daj  li  jesmL  zacelL. 

Wie  dej  lizude  li  wurde,  so  wird  daj  1  i  zu  d  a  1  i ;  diese  Form 
der  Fragepartikel  wird  gar  nicht  selten  gebraucht.  Die  Bedeutung 
bleibt  dieselbe,  es  entspricht  nemlich  dem  griechischen  apa,  p?,  lat. 
n  u  m,  z.  B.  da  li  zmija  otlagajete  starostB  a  mi  ne  otlozimB  li  sja  greha 
cyr.  hier.  vost.  Es  gibt  zwar  auch  ein  d  a  mit  1  i  zu  d  a  1  i  verbunden 
(vrgl.  Mikl.  lex.  s.  v.  li),  allein  auf  den  Ursprung  der  Conjunction 
d  a  kommen  wir  weiter  unten  zurück.  Dort  wird  der  Beweis  zu 
führen  gesucht,  dass  auch  da  zum  Verbum  deti  gehöre. 

Die  Fragepartikel  da  li,  die  ich  von  daj  li  (statt  dej  li)  ab- 
leite, ist  in  der  kroatischserbischen  Sprache  noch  heutzutage  gang 
und  gebe :  ja  beachtenswert  ist  es,  dass  in  der  älteren  kroatischen 
Sprache  noch  die  Form  daj  li  belegt  werden  kann.  So  liest  man 
drk  390 :  oh,  daj  li  bi  na  to  pridrago  kamen  je,  neben  dem  regel- 
mässigen und  gewöhnlichen  da  li:  da  li  je  za  sluzbu  pravednu 
plata  toj?  da  li  se  dostoji  nemilos  za  ljubav  menc.  11.  pj.  115. 

§  22.  Von  dem  Verbum  deti  (-dicere)  kann  unmöglich  ge- 
trennt werden  die  russische  Partikel  de,  welche  den  Satz,  in  den 
sie  hineingefügt  wird,  als  auf  eine  dritte  Person  bezüglich  und  aus 
ihrem  Sinne  gesprochen  bezeichnet.  Diese  Partikel  dient  demnach 
zur  Audeutung  einer  indirecten  Kede  oder  eines  indirecten  Satzes. 
Ohne  Zweifel  ist  cl  e  als  Verkürzung  von  d  e  j  e  t  b,  in  der  Bedeutung 
des  lateinischen  inquit,  ait,  aufzufassen.  Man  erinnere  sich  des  ce- 
chischen  pry  (statt  pravi) l  und  des  bei  den  Serben  in  der  Volks- 
erzählung  so  häutig  wiederkehrenden  kaze.  Die  Partikel  de  wird 

1  Statt  pry  wird  p  r  e  j,  slovakiach  auch  p  r  a  j,  gesprochen.  Mehrere 
Belege  dafür  vergl.  bei  Hattala  in  Cas.  ces.  Musea  1857  p.  231. 
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namentlich  in  der  Volkserzählung  und  Volksdichtung  sehr  gerne 
gebraucht.  '  DalB  gibt  über  diese  Partikel  in  seinem  Wörterbuch 
folgende  Erklärung:  „eine  Partikel,  welche  die  angeführten  Worte 
eines  anderen  bezeichnet,  zur  Wiedergabe  fremder  Worte  dient." 
Der  zu  häufige  Gebrauch  dieser  Partikel  in  gemeiner  Rede  wird 
durch  das  Verbuni  deskatB,  diskatt  charakterisirt.  —  Ein 
solches  Beispiel  mag  aus  Dalt's  Wörterbuch  angeführt  werden  : 
on  govoritB  ja-de  ne  pojdu-de,  hotB-de  cto  Iiosb  delaj,  oder  das 
Sprichwort:  ont-de  vretB-de,  a  ja-de  pereviraju  dede.  —  Die 
Gebrauchsweise  der  Volkserzählung  wird  durch  solche  Beispiele 
erläutert :  Ivasko  vypilt  i  poerB  i  stalt  razskazyvatB,  cto  idu  de 
iskatt  sebe  nevesty  afanas.  riisk.  skae.  1,  44 ;  dolozila  otcu  sb  ma- 
terBJu,  cto  ubito  zmej :  vse  de  golovy  posbivalt  ib.  III,  47 ;  stupaj 
skoree  da  skazi  ej,  cto  davno  uzb  gotovy,  zdutBtebja  desB>  muzenrB 
ib.  IV,  72.  Eben  so  in  der  Volksdichtung:  kakB  byla-de  poezdka 
bogatyrskaja  Mr.  I.  41  \  [  zavidela  de  ego  moloda  zena  ib.  43,  vonB 
de  edete  vx  pole  detina,  setaetse  ib,  78,  vse  li  de  vb  Kievi  po  sta- 
romu  ?  ib.  II,  12 ;  oub>  bralB  de  pletocku  selkovuju  ib.  27,  a  eta  de 
noga  mne  ne  nadobna  ib.  60,  a  i  edinoe  slovecko  povygovoritB. :  ja 
de  iz  Kieva  grozeni  posolB  ib.  111,  61 ;  kakB  ty  de  Volgu  sestru 
znaesB  moju  ?  ib.  V.  48. 

§  23.  Mit  der  russischen  Partikel  d  e  ist  identisch  das  klein- 
russische d  e  j,  wie  uns  Zakrevskij 2  belehrt,  wo  zwei  Beispiele  aus 
dem  Jahre  1605  angeführt  sind :  iniB  o  to  uspravedliviti,  na  sto  dej 
i  listB  esB  tvoj  na  sebe  dalB;  priznala,  sco  dej  opisano  i  dolozono 
estB.  Vergleiche  noch  aus  der  Urkunde  des  Jahres  1590 3  folgendes 
Beispiel:  episkopB  iBvovskij  taki  ucinili»  otpovedB,  izB  dej  toje 
bratstvo  vodlugB  pristojnosti  episkopskoe  mne  cesti  ciniti  ne  ho- 
tjatB4.  Jetzt  kennt  das  kleinrussische  die  Partikel  desB  (des'), 

lVergl.  BuslaevB  russk.  gram,  ed  II  pars  I  p.  65  §  77. 

2N.  Zakrevskij  starosvetskij  bandnrista  p.  319. 

3Naukovy  sbornik't  IV,  290. 

4  Wenn  man  die  weiter  unten  näher  ausgeführte  Ableitimg  der  Con- 
junction  da  berücksichtigt,  so  wird  uns  die  syntactische  Eigenthümlich- 
keit  der  kroat.  serb.  Sprache  klar,  warum  in  den  untergeordneten  Cau- 
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die  man  wahrscheinlich  ebenfalls  als  Verkürzung  von  dejetL  se 
wird  auffassen  müssen.  Die  Bedeutung  entspricht  dem  deutschen : 
ja,  natürlich,  nun  ja,  allerdings;  z.  B.  vy  dess  ne  zt  inteligencji 
siolo.  I, 123 ;  tarnt  dest  milyj  cornobrivyj  po  polu  hulaje  sevc.  siolo 
11,  9;  a  vt  skali  tarnt  desi.  hlyboko,  tarnt  sova  desi>  place  sevc. 
ib.  II,  20 ;  a  ty  desB  vt  mohyli  u  temni  nocujest,  ib.  111. 27,  sumitt 
kucerjava  verba,  ta  cutno,  jakt  rvedesB  vodu  zt  lotokivt  siolo  IV, 
167 ;  oj  desL  konju  pana  skinuvt  banäur.  120,  desL  vönt  u  skolu 
hodivt,  sto  vse  zna  ib.  410.  Diesem  desL  (-dejetL  se)  kommt  in 
der  Bedeutung  ziemlich  nahe  das  kroatische:  bi  rek  oder  bi  rec, 
oder  man  denke  an  das  cechische  arci,  ebenfalls  Imperativ  rtci 
mit  der  Conjunction  a. 

§  24c  Ohne  Zweifel  ist  hieher  zu  zählen  auch  die  lausitz-serbi- 
sche  Partikel  d2e,  deren  Bedeutung  Pfuhls  Wörterbuch  dem  grie- 
chischen oz  (?),  apa  gleichstellt,  richtiger  aber  durch  Umschreibung 
also  erklärt :  „der  Natur,  der  Sache  gemäss."  Die  Zusammenstellung 
jedoch  mit  dem  altbulgarischen  ze  ist  unrichtig,  indem  aus  ze  kein 
die  hätte  entstehen  können,  ja  in  derselben  Sprache  bereits  zo, 
z  und  zo  als  Vertreter  des  altslovenischen  ze  vorkommen.  Neben 
d  z"  e  wird  in  demselben  Wörterbuch  noch  d  z  e  n ,  ja  sogar  z  d  y  n 
angegeben.  Ob  zdyn  zu  dze  und  dien  gehöre  und  mit  ihnen  iden- 
tisch sei,  etwa  per  metathesim  enstanden,  ist  mir  nicht  klar.  Was 
die  Bedeutung  dieser  Partikeln  anbelangt,  so  erinnere  ich  an 
das  oben  erwähnte  lausitz-serbische  Imperfect  dzese  und  an  das 
kleinrussische  desL.  Zur  Erläuterung  mögen  folgende  Beispiele 
genügen :  to  'lej  sak  njeje  nie  njewjesta,  to  dze  je  moja  mloclsa  so- 
tsicka  Haupt  et  Schmaler  pjesn.  1,  34 ;  ja  sym  dzen  lubemu  slubita, 
zo  'cu  jom'  stajna  a  swerna  byc  ib.  77 ;  moja  dzen  dzowka  to  do- 
mach  njej'  ib.  125 ;  böh  daj  jemu  wjele  zboza  z  teju  dze  wjele  rje- 
nisej,  teju  dze  wjele  pjeknisej  ib.  159.  ■+ 

salsätzen  bei  subjeetiver  Auffassung  der  angegebenen  Ursache  zur  j  e  r 
(-jeze)  oder  sto  (-ebto)  noch  die  Conjunction  da  hinzukommen  muss. 
Im  Satze :  isprieava  se,  jer  da  je  bolestan  (quod  sit,  nicht  est,  infirmus) 
ist  eben  durch  die  Einschaltung  der  Conjunetion  da  (-de  d.  h.  dejetb, 
dicit)  dem  angeführten  Grunde  snbjective  Färbung  gegeben. 
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Für  das  niederläusitzische  sind  in  dem  kleinen  Wörterbuch  von 
Zwahr  folgende  Formen  dieser  Partikel  angegeben ;  z  e,  zen  und 
zo :  er  erklärt  sie  durch  das  deutsche:  zwar,  nemlich.  Merkwürdiger 
Weise  wurden  bereits  dort  diese  Partikeln  mit  dem  Verbum  z  a  s, 
zej  u  in  Zusammenhang  gebracht.  Zur  Beleuchtung  der  Gebrauchs- 
weise mögen  folgende  Beispiele  genügen;  sotsa  zen  mjetam  trjebna 
njej  Haupt  et  Schmäl.  13;  dalej  a  syrej  mej  buzomej,  lubej  zen  mej 
se  zmjejomej  ib.  14,  komu  ja  lubcycku  psirucu,  gaz  zem  janawojnu 
posegnu  ib.  15,  das  ze  wön  na  wsykno  spomnijo,  coz  sebje  njega 
smej  gronilej  ib.  28 ;  jano  to  rjedne  zowysco  wono  tog*  gölacka 
psosaso :  ksjel  ze  jo  domoj  psewozowas"  ib.  32,  rjedne  zowco  gron  ze 
mje,  wo  c'ga  tu  tak  tuzna  sy  ib.  65. 

§  25.  Wo  dieses  Wörtchen  dze  (d  zen,  ze,  zen)  neben  Impe- 
rativ seine  Stellung  einnimmt,  stimmt  es  in  der  Function  ganz  zu 
dem  paraenetischen  dej  (auch  daj),  welches  einige  slav.  Sprachen 
dem  Imperativ  als  Nachdruck  entweder  vorausgehen  oder  nach- 
folgen lassen.  Es  scheinen  also  in  dem  lausitz  -serbischen  dze  (-ze) 
zwei  Functionen  in  einem  vereinigt  zu  sein,  so  wohl  jene  des  rus- 
sischen de  und  kleinrussischen  des',  welches  auf  dej  et l  und 
clejetL  se  zurückgeführt  wird,  als  auch  die  auf  dem  imperati- 
vischen  dej  (-age,  fac)  basirende,  welche  gewöhnlich  den  Imperativ 
begleitet.  Wenn  z.  B.  im  oberlausitzischen  in  einer  Volkserzählung 
gesagt  wird :  a  wön  praji  pokaz  dze  (Haupt  et  Schmal.  II,  161),  so 
stimmt  dies  vollkommen  zum  kroatisch-serbischen :  pokazi  de  und 
muss  auf  das  altslovenische :  dej  pokazi  oder  pokazi  dej  zurückge- 
führt werden. 

Diesem  paraenetischen  d  z  e  setzt  die  lausitzserbische  Sprache 
ganz  so,  wie  die  kroatisch-serbische  es  thut,  das  Wörtcheu  n  u  oder 
no  (altslov.  na)  vor;  daher  die  Form  nö  dze  oder  uu  dze.  Z.  B. 
in  der  Bibelübersetzung  aus  dem  16  Jahrhundert  liest  man  Jacob. 
4,  13:  nusche  zcosch  wie  ninto  prawische,  schinsa  albo  zawitra  me 
chczeme  itzi  do  tego  albo  do  wonego  mesta  (nach  der  heutigen  Or- 
thographie :  nu  dze  coz  vy  ninto  prawice  dzinsa  albo  zajutra  chceme 
icij,  ib.  5,  1 :  nusche  ninto  wie  boghaczy  placzte  a  kwilsche  nad 
waschim  wubogstwem,  kotore  na  was  prczihitz  bucze  (nudze  ninto 
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wy  bohaci  p-lacte  a  kwilce  nad  wasim  wubogstwem ,  kotore  na  was 
pfihiß  budze).  ed.  H.  Lotze,  22. 

Das  paraenetische  dej  \  welches  so  eben  im  lausitzi sehen  dze, 
nnd^e  nachgewiesen  wurde,  lebt  vorzüglich  in  den  südslavischen 
Dialecten.  Irn  slovenischen  ist  die  gewöhnliche  Form  dej ,  plura- 
lisch d  e  j  t  e ;  bei  den  kroatischen  Slovenen  d  a  j,  d  a  j  d  a,  d  a  j  d  a  r, 
nuda,  nudaj;  bei  den  Serben  und  Kroaten:  de,  der,  ded,  dede, 
deder,  nuder;  bei  den  Bulgaren:  dej,  nedej,  dejte,  ne 
d  ejte.  Alle  diese  so  bunt  entwickelten  Formen  reduciren  sich  auf 
das  altslovenische :  dej,  dej  ze,  na  dej,  n^-dej-ze,  dej-dej- 
z  e.  Zur  Beleuchtung  der  Gebrauchsweise  stelle  icb  hier  aus  dem 
Gebiete  der  älteren  und  neueren  kroat.  serb.  Sprache  mehrere  Bei- 
spiele zusammen :  za  to  gospodine  vojevoda  nuderL  vaseniL  visocemt 
razumomL  raz&gledi  i  razLberi,  je  li  takoj  dostojno  puc.  sporn.  1,  br. 
288;  nudir  pamet  otvor'  marul.203,  nudir  procini  lue.  59;  de  puce 
krstjanski  pomisli  i  gledaj  mar.  242 ;  deder  dakle  moj  dobri  tezace 
i  posteni  jostere  orace  namakni  der  dva  dobra  pridnjaka  reih.  sat. 
95,  de  mi  bratac  ponaostri  srpa  ib.  112:  nuder  kazi,  jer  se  srdis 
dos.  196,  al'  cekaj  der  moj  srdane  ib.  195;  na  Holeberg  ded'  se 
rva  popni  mnic.  235,  a  nudter  (d.  h.  na.  dejte  ze)  malo  vidimo  ib. 
16;  daj  da  se  ne  sudi  po  samomu  prvomu  cuvenju  delab.  19,  daj 
reci  joj  da  mi  pomoze  zw.  106  2.  In  der  Sprache  der  Volksdichtung 
und  Volkserzäblung :  d  e  z.  B.  de  ne  luduj  moja  vjerna  ljubo  petr. 
ep.  45,  de  zapjevaj  jasno  glasovito  ib.  466,  de  se  popni  drugu  na 
ramena  ogl.  srp.  110,  de  kazi  prip.  vre.  123,  de  da  ronimo  da  gle- 

1  Nicht  zwar  etymologisch,  aber  syntactiscli  mag  als  Parallele  das 
litauische  minäu  angeführt  werden,  welches  eben  so  zum  Imperativ  als 
paraeuetische  Verstärkung  hinzuzutreten  pflegt ;  vrgl.  Schleicher  Don. 
gloss.  s.  v. 

-Nach  dem  Vorbild  des  italienischen  deh  wird  auch  im  kroatischen 
(in  der  älteren  Sprache  dalm.  Schriftsteller)  de  zu  deh  gestempelt: 
deh  neharna  zeno  luda  bar.  gjar.  19,  deh  svite  proplaci  ib.  23,  deh 
brate  grisnice  procini  dobro  banov.  66,  deh  duso  grisna  pogledaj  u  onu 
grobnicu  ib.  97.  Es  hat  auch  in  der  Anwendung  dieses  deh  mehr  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  italienischen  deh  als  mit  dem  paraenetischen  slav. 
dej;  daher  kann  man  es  füglich  für  entlehnt  halten. 
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damo  koji  uaoze  dublje  prip.  115;  oder  nachgesetzt:  drz' de  vuk. 
111,  507,  otidi  de  vuk.  111,  219,  izidji  de  ib.  194,  poslji  de  ib.  IV, 
62,  upitaj  de  ib.  11, 256;  nemojde  se  ti  Inda  basiti  vuk  lex.  18:  der: 
der  se  prodji  hoda  i  belaja,/w&.  5,5,  der  da  se  napijemo  ib.  399,  daj 
mi  der  majko  za  vjereuje  ljube  vuk  VI,  292.  od'  der  Marc  da  igra- 
uio  ib.  10,  86,  uzmi  der  posJ.  850,  okair  der  vuk  1,  115,  otvor'  der 
kapiju  vre.  prip.  55,  dovat'  der  vuk  II,  590,  dones'  der  777,  258, 
trosi  der  a&.  i.93,  digni  der,  skup'  der,  stau'  der,  pogledaj  der,  izi- 
dji der :  auch  d  e  r  a :  dera  kazi  svatim  kicenijem  juk.  124,  oder 
dere:  dodji  dere  sestro  nioja  dx&ga>vukl,  612;  stani  dere  vuk  111, 
566 ;  ded' :  ded'  pope  otvoraj  knjige  vre.  prip.  67.  ded'  sad  ti  kazuj 
cigo  vuk  prip.  128,  ded'  zapjevaj  roi  vuk  VI,  102;  dede  und  de- 
d  e  r :  dede  komsija  posl.  58,  dede  reci  svojoj  vjernoj  Ijubi  vuk  III, 
380;  deder  kazi  uii  vre.  prip.  194,  deder  kalugjere  pogodi  mi  tri 
stvari  ib.  103,  deder  meni  ti  popusti  rukejuk.  59,  deder  brate  da 
ga  ozenimo  ib.  292 ;  d  aj  d e  und  d  a j  d er :  dajde  ruore  od  Budiuia 
kralju  vuk  II,  518;  nego  dajde  kosulju  da  je  uadjera  posl.  179; 
dajder  mi  onu  tikvicu  vuk  1,  591 ;  nud  und  n  u  der:  nud'  pogle- 
daj mlada  Mare  okolo  sebe  vuk  1,  25 ;  nuder  seko  ako  boga  znades 
ib.  594;  in  der  Mehrzahl  dete:  dete  vi  to  preskocite  bos.  prip.  24. 

H  o  d  i  und  h  o  d  i  t  e  werden  zusammeugezogeu  zu  h  a j  -  h  a j  t  e 
oder  hoj-hote;  plur.  hodimo  zu  hajmo  oder  homo.  Der 
Form  haj  wird  gewöhnlich  de  nachgesetzt:  hajde,  hajd',  ohne 
h :  a  j  d  e,  a  j  d  ;  das  d  e  kann  dann  noch  einmal  wiederholt  werden : 
hajde  de.  Z.  B.  a  mi  homo  stogodi  zagristit  dubr.  11,  176;  ali 
homo  naprijeda,  homo  ib.  229 ;  hajte  ljudi  da  sto  poslujemo  g.v.  16; 
hajd'  vladiko  ib.  26;  ajd'  mu  reci  dik.  emog.  23. 

Beachtenswerth  sind  solche  Fälle,  wo  d  e  oder  der  sogar  vor  der 
Personalendung  steht,  hineingeschaltet  in  das  Verbuni  selbst '.  So 
wird  h  a j  t  e  gewöhnlich  zu  h  a  j  d  e  t  e,  hajmo  zu  h  aj  d  e  m  o.  Vrgl. 
ntilut.  dika  emog.  17:  sad  svi  doma  ov  cas  polazdemo.  ib.  47:  a 
madzare  sloge  spomendemo;  in  der  Nationaldichtung:  darujdete 
(11,  437),  podjiderte  (II,  589),  vrgl.  in  Vuk's  Lexicon  s.  v.  de. 

lEine  Parallele  dazu  bietet  das  litauische,  vrgl.  Schleicher's  gram. 
p.  230. 
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Nebst  allen  bisher  angeführten  Variationen  dieser  Partikel  de] 
kommt  noch  eine  Form  derselben:  dela  vor,  wozu  hinsichtlich  der 
Sylbe  1  a  auf  die  Partikel  a  1  a  (ah !)  hingewiesen  werden  mag.  Man 
vergl.  nov.  star.  38:  e  dela  sad  okusaj  srecu,  51:  no  dela  vjere  ti 
pricaj  nam  dalje.  Vielleicht  ist  dieses  dela  gar  als  vollständiger  nur 
in  Folge  der  schnellen  Aussprache  und  häufigen  Anwendung  etwas 
verkürzter  Imperativ  deiaj  anzusehen?  Dann  hätten  wir  nicht  nur 
de  von  dej  sondern  auch  dela  von  delaj. 

§  26.  In  der  neubulgarischen  Sprache  wird  vor  allem  das  ne- 
gative n e  dej  gebraucht:  i  Budinci  i  govorjatv  ne  dej  na  cara  ne 
kazes^  milad.  86,  sunt  jelent  ne  dej  utrepva  ib.  188,  ne  dej  mu 
glavä  otreza  bezson.  212.  Das  zweite  Verbtim  steht  hier  im  nackten 
Praesensstamme  statt  des  dem  bulgarischen  mangelnden  Infinitivs ; 
ne  dej  mu  oci  izv^rtaj  bezson.  214:  wenn  hier  izv^rtaj  als  Impe- 
rativ aufzufassen  ist,  so  haben  wir  zwei  Imperative  nebeneinander, 
wie  im  serbischen  bei  de,  ded,  de  der.  Absolut  gebraucht  bedeu- 
tet ne  dej  dasselbe,  was  im  kroatischen  durch  ne  moj  (statt  ne 
m  o  z  i)  ausgedrückt  wird  :  thue  es  nicht,  lasse  ab :  ne  dej  gospo- 
darju,  za  sto  grehota  erb.  224.  Allem  Anscheine  nach  gehört  hieher 
auch  das  bulgarische  Wort  dejdi  mit  der  Bedeutung:  oh,  oj ;  z. 
B.  dejdi  boze,  zlatein.  boze,  oder :  dejdi  majko,  gresna  duso  milad. 
49.  Statt  dejdi  kommt  ganz  gewöhnlich  noch  ejdi  vor:  ejdi  boze, 
zlatent  boze  milad.  50.  Daneben  diesen  beiden  Formen  dejdi  und 
ejdi  noch  sehr  häufig,  ja  gewöhnlich  egidi  und  degidi  zu  lesen 
sind,  (vrgL  milad.  220 :  a  egidi  moi  devetL  brakja,  221 :  a  egidi  se- 
stro  Angelino,  237 :  degidi  sinko,  Gjuro  t^rgovce),  bei  Bezsonov'B 
aber  statt  d e g i d i  immer  nur  dej  gidi  geschrieben  wird ',  mit 
der  Erklärung:  „aj  da  molodecL,  molodcy"  —  so  vermuthe  ich  in 
dem  Worte  degidi  oder  d  e  j  g  i  d  i  ein  Compositum,  bestehend  aus 
de -dej,  und  gidi,  wahrscheinlich  jijid  =  ein  junger  tapferer 
Mensch'2.  Darnach  würde  dej  gidi  (davon  degidi  und  dejdi) 

1  Vrgl.  Bezsonovi,  bl'Lgarsk.  pesn.  II,  107.  Im  serbischen  bei  Eaic 
(Boj  zmaja  s  orlovi  1789)  19:  haj  djidi,  sto  bi  äto  se  ucini,  Ozakov 
uzese,  vrgl.  Vuk  serb.  lex.  s.  v.  i)H4H. 

-Berswordt  türk.  Gram.  p.  148. 
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in  der  Bedeutung  dem  kroatisch-slovenisehen  n  u  d  a j  j  u  n  a  c  e  = 
macte,  entsprechen  '. 

Indem,  wie  wir  oben  sahen,  deti  und  dati  sei  es  als  Verba 
sei  es  als  nominale  Zusammensetzungen  leicht  verwechselt  werden 
(vrgl.  blagodatL  neben  blagodetL,  s^datelt  neben  stde- 
telt,  zdäti  neben  zdeti),  so  ist  die  Möglichkeit  nahegelegt, 
dass  in  so  manchem  daj,  welches  man  als  paraenetische  Partikel 
vom  Verbuin  dati  abzuleiten  geneigt  ist,  eher  der  ursprüngliche 
Imperativ  dej  enthalten  sei.  Wir  haben  ja  ausdrücklich  daj  da 
und  d  a  j  d  a  r  neben  d  e  d  e  und  d  e  d  e  r  angeführt.  Es  kann  also  sehr 
oft  auch  das  russische  daj  einem  ursprünglichen  dej  gleichgestellt 
werden.  Z.  B.  in  der  Volkserzählung :  ona  vzjala  u  muzika  mesokt 
i  posla  i  nesla-nesla  i  dumaete'  daj  pogijazu  afanas.  skaz.  I,  288 ; 
daj  i  ja  ispeku  da  vo  dvorect  snesu  ib.  V,  105.  Dieselbe  Bedeutung 
wiederholt  sich  im  hanakischen  Dialecte  der  cechischen  Sprache, 
in  dem  Worte  d  e  t :  clet'  mne  pomoz  erb.  47,  no  det1  pfece  neco  ib. 

§  37.  In  den  älteren  Perioden  der  kroatischen  Sprache  (z.  B. 
bei  den  ragusäisch-dalmatinischen  Schrifstellern  vorigen  Jahrhun- 
dertes)  begegnet  uns  sehr  häufig  das  Wort  daj  in  der  Bedeutung: 
saltem,  wenigstens,  doch.  Es  ist  zwar  nicht  ganz  ausgemacht,  ob 
jenes  daj  von  dati  oder  deti  abzuleiten  wäre;  wenn  man  jedoch 
all'  die  mannigfachen  Anwendungen  des  Verbums  deti  ins  Auge 
fasst  und  die  so  eben  hervorgehobene  Verwechselung  beider  Verba 
deti  und  dati  berücksichtiget,  so  gewinnt  die  Ableitung  jener 
Partikel  d  a j  von  dem  Verburn  deti  sehr  an  Wahrscheinlichkeit. 
Die  Bedeutung,  mag  man  sie  nun  dem  lat.  die  oder  fac  gleichstellen, 
stimmt  ganz  gut  zur  Bezeichnung  der  ßestriction  und  der  daraus 
sich  ergebenden  Hervorhebung.  Z.  B.  ako  te  tuzba  ma  ne  giblje, 
prigni  te  daj  svet  crikva  tva,  ka  di :  pomozite  mar.  243  (fleetat  te 
saltem  tua  ecclesia),  bud'  ako  ti  goris,  svak  sto  ti  ne  zeli :  sto  mene 
daj  moris?  menc.  52  (quidme  salten  torques  ?).  Dieses  Wort  kommt 
mit  budi  zusammengesetzt  noch  heutzutage  vor  als  dajbudi: 
dajbudi  cu  povest  dosta  praha  (wenigstens  werde  ich  genug  Pulver 

1  Vrgl.  Bellosztenecz  s.  v.  macte. 
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mitnehmen)  gorshi  vijen.  65;  ako  neces  dajbudi  dvije,  ne  cu  ni  tu 
jednu  dubr.  11,  298  K 

§  28.  Zuletzt  gelangen  wir  zur Conjunction  da.  Miklosich 2  hat 
die  Yermuthung  ausgesprochen,  dass  d  a  von  dati  oder  deti  ab- 
hängen könnte  mit  diesen  kurzen  aber  wie  gewöhnlich  inhaltsrei- 
chen Worten  „da  fortasse  pendet  a  verbo  dati  ita  ut  vere  sit :  con- 
cede,  vel  a  deti  ut  significet  fac."  Ich  stimme  dieser  Vermuthung 
meines  Lehrers  in  ihrem  zweiten  Theile  bei,  indem  ich  die  Conjunc- 
tion da  mit  deti,  nicht  mit  dati,  in  etymologischen  Zusammen- 
hang bringe.  Das  entscheidende  für  mich,  um  diese  Vergleichung 
vorzuziehen,  bietet  die  Form  der  Conjunction  im  altserbischen  und 
slo venischen,  wo  neben  d  a  nicht  selten  d  e  und  d  e  sich  vorfindet  * 
ohne  das  man  mit  Eecht  an  der  Identität  dieser  drei  Formen  zwei- 
feln könnte.  Nun  sehe  ich  aber  keine  Möglichkeit  aus  dati  neben 
d  a  noch  d  e  (denn  d  e  ist  offenbar  in  Folge  ziemlich  gleicher  Aus- 
sprache des  auslautenden  e  mit  e  entstanden)  zu  erklären,  während 
das  umgekehrte,  nemlich  der  Uebergaug  aus  de  in  da  schon  einige 
Male  uns  begegnete. 

Ursprünglich  war  die  Conjunction  da  auf  die  beiden  Bedeutun- 
gen des  lat.  utinam  und  des  finalen  ut  beschränkt.  In  beiden  diesen 
Fällen  bedient  sich  auch  das  lettische  einer  ganz  deutlich  aus  dem 
Verbum  entstanden  Conjunction;  es  ist  dies  läi,  verkürzt  aus  laidi, 
Imperativ  von  laist  (lassen)4.  Diese  Conjunction  wird  im  letti- 
schen zunächst  in  Concessivsätzen  gebraucht ,  welche  ein  Zuge- 
ständniss,  eine  Einräumung  aussprechen ;  z.  B.  plaunit,  bräli,  pur- 
wju  plawas,  läi  stäw  litschi  nemlaujami ;  läi  runäja,  kä  runäja,  nu 

1  Dem  kroatischen  d  a  j  entspricht  der  Bedeutung  nach  das  russi- 
sche hotb  und  ho t ja,  kleinruss.  auch  hoct,  hocä,  hocaj,  poln. 
choc  (cliocie,  chociaj,  chociaz).  Alle  diese  Formen  scheinen 
ebenfalls  dem  Imperativ  h  o  ä  t  i  oder  k  o  t  e  j  (vrgl.  pol.  c  h  c  i  e  j)  ihren 
Ursprung  zu  verdanken. 

<2  Miklosich  lexicon  s.  v.  da  p.  151. 

3 Vrgl,  Daniele  rjeenik  iz  knjiz.  starina  s.  v.  de  und  de;  Murko 
lex.  s.  v. 

4  Vrgl.  Bielenstein  lett.  Spr.  §  622, 
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es  wairs  neb&läju.  So  im  Gebete  des  Herrn :  lai  näk  tawa  walstiba, 
altslov.;  da  priidetB  cesartstvije  tvoje  (eigentlich  sollte  es  heissen 
nach  dem  lettischen:  vlastB).  Dann  steht  läi  in  den  Finalsätzen 
und  Bielenstein  bemerkt  dazu1:  das  Wörtchen  lai  bat  so  sehr 

seine  Verbalnatur  aufgegeben  und  so  sehr  Partikelnatur  angenom- 
men, dass  es  nicht  mehr  einen  Objectsaccusativ  regiert,  sondern 
den  Subjectsnominativ  unberührt  lässt ;  z.  B.  sakki  (sage),  läi  winsch 
fnäk  (dass  er  hineinkomme),  altbulg.  etwa:  rtci  da  ont  vtnidet'B. 

Ans  der  ursprünglichen  Bedeutung  der  Conjunction  da  erklärt 
sich  auch  ihre  syntactische  Anwendung,  namentlich  zur  Bezeich- 
nung Imperativs.  Da  idemo  (eamus)  und  idimo-de  sind  nicht 
nur  von  gleicher  Bedeutung ,  sondern  auch  in  der  Form  ziemlich 
gleich,  nur  das  im  zweiten  Falle  d  e  hintangesetzt ,  und  im  ersten 
Falle  d  a  vorangesetzt  worden  ist. 

Pott  beachtete  nicht  die  Form  d  e  neben  d  a ;  darum  sagt  ihm  die 
Ableitung  der  Conjunction  da  von  deti  weniger  zu,  als  die  von 
dati2. 

Gleichen  Ursprungs,  weil  identisch,  ist  auch  die  Bejahungspar- 
tikel da  (ja),  indem  man,  um  von  der  ursprünglichen  Bedeutung 
auszugehen,  dem  Wunsche  des  Fragenden  eine  Aufforderung,  es  so 
zu  thun  oder  lassen,  entgegenstellt;  z.  B.  trebas-li?  lautet  die  Frage, 
worauf  die  Antwort  mit  Aufforderung  da  d.  h.  age,  fac,  folgt.  Vrgl. 
das  russ.  Sprichwort :  komu  da,  da,  pozaluj ;  a  namT>  vse  nett  da 
nete,  wo  man  in  der  Bejahung  ebenfalls  noch  die  ursprüngliche 
Aufforderung  herausfühlt. 

Y.  Wurzel  de  (de)  als  Wortbildungselemeiit  im  slavisclien. 

Nachdem  alle  diese,  im  Sprachbewusstsein  kaum  noch  lebenden 
oder  wenigstens  ihrem  Ursprünge  nach  gänzlich  verdunkelten  Wört- 
chen auf  ihre  letzte  Quelle  zurückgeführt  und  nebeneinandergestellt 
worden  sind,  sollen  auch  noch  die  Fälle  einer  näheren  Prüfung  un- 
terzogen werden,  wo  sich  auf  dem  Gebiete  der  slavischen  Sprachen 

la.  a.  0.  §  623. 

'Wurzelwörterbuch  I  113,  vrgl.  auch  Praepositioueu  354. 
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sei  es  in  einzelnen  Wörtern  sei  es  in  ganzen  Wortclassen  bei  gehö- 
riger Vergleichung  mit  den  übrigen  verwandten  Sprachen  die  Wur- 
zel d  e  als  ein  Bestandteil  der  Compositum  oder  Derivation  nach- 
weisen und  loslösen  lässt. 

§  29.  In  Uebereinstimmung  mit  Miklosich  finde  ich  zunächst  in 
einigen  Substantiven  die  Wurzel  d  e  enthalten. 

sadt  (instrumentum,  vas)  nblg.  std  (vas),  kroat.  serb.  sud, 
slov.  söd,  cech.  sud,  poln.  sad,  russ.  suda  (oder  ssuda)  plur. 
sudy  (ssudy)auch  so.su dt,  ls.  sud  (sudk,  sudzik).  Das 
Wort  ist  von  st-de-ti,  eigentlich  von  st  und  de,  mit  Suffix  t 
gebildet,  vor  welchem  das  auslautende,  wenn  auch  wurzelhafte  e 
schwinden  musste.  Statt  s  t  ist  die  stärkere  und  ursprünglichere 
Form  der  Praeposition  s  a  zur  Composition  verwendet  worden.  Mi- 
klosich vergleicht  das  lateinische  Wort  condus  '. 

Gleichartig  ist  gebildet  p  r  i  d  t,  eigentlich  additamentum,  lu- 
crum:  rizu  st  pridtmt  istjazjutB  (j^a-ca  xaTaXXaYvjs),  vost.  erklärt 
„st  primireniemt",  das  griechische  vtaTaXXa^  bedeutet  aber  auch 
„Zugabe"  —  und  dies  meinte  hier  der  slavische  Uebersetzer.  Im 
serbischen  bedeutet  prid  die  Daraufgabe  bei  einem  Tausch  (Vuk's 
lexicon),  daher  in  der  Schriftsprache  für  agio  gebraucht.  Slo venisch, 
nach  Murko,  prid  gen.  p  r  i  d  u :  Nutzen,  Fleiss,  daher  das  Adjectiv 
priden  (nützlich,  fleissig),  Verbum  priditi  und  pridovati 
(nutzen),  is priditi  (verderben,  unbrauchbar  machen).  Merk- 
würdig verhält  sich  zu  dieser  slovenischen  Wortfamilie  das  kroa- 
tische p r u d  (Nutzen),  prudan  (nützlich),  p r u d i t i  (nützlich 
sein),  pmdnost  (Nützlichkeit).  Diese  Wortgruppe  kommt  nur  in 
den  südwestlichen  Theilen  des  kroatisch-serbischen  Sprachgebietes 
vor,  namentlich  am  adriatischen  Meere  und  bei  den  kroatischen 
Slovenen.  Schon  die  ältesten  dalm.  Dichter  kennen  diese  Wörter, 
so  lue.  50 :  bude  li  mi,  ne  vim,  s  prudom  ali  brez  pruda.  Wenn 

1  Miklosich  führt  in  seinem  Wörterbuch  s.  v.  sad'L  das  kroat.  slov. 
Verbum  p  o  s  ö  d  i  t  i  (posuditi)  mutuum  dare  an,  indem  er  es  wahrschein- 
lich als  denominativnm  von  s  3  d  t,  betrachtet.  Es  findet  sich  aber  bei 
Nesselman  das  litauische  Substantiv  s  a  m  d  a  s  (Miethe,  Pacht)  und  das 
Verbum  samdyti  (miethen,  dingen),  vrgl.  auch  Schleicher  Do  ml.  282. 
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man  das  kroatische  prud  mit  dem  sloveiiisclien  prid  vergleicht, 
so  ist  der  Wechsel  des  Vocals  sehr  befremdend  ,  ja  unerklärlich ; 
und  dennoch  hält  es  schwer,  die  sonst  in  der  Form  und  Bedeutung 
so  ganz  übereinstimmenden  Wörter  als  nichtverwandt  zu  trennen1. 

Ganz  wie  sadi>  und  pridi»  scheinen  ferner  folgende,  gewöhn- 
lich als  Praepositionen  fungirende  Substantiva  gebildet  zu  sein : 

zadt  (pars postica,  dorsum,  tergum),  local  zade  (post,  atergo), 
von  der  Praeposition  z  a  und  d  e ; 

nad^  (pars  superior,  super)  von  na  und  de, 

podTb  (pars  subterior,  sub)  von  po  und  de, 

pred'L  (pars  anterior,  ante)  von  pre  und  de, 

p  o  s  1  e  d  ^  (tan dem,  postea)  von  p  o  s  1  e  und  d  e. 

Ueberall  hier  kann  man  mit  Miklosich  2  die  Zusammensetzung 
der  betreffenden  Praeposition  mit  der  Wurzel  de  vermuthen,  sodass 
diese  beiden  Compositionselemente  mittelst  Suffix  t»,  vor  welchem 
das  auslautende  e  abfiel,  substantivirt  worden  wären.  Mehr  als  un- 
sichere Vermuthung  soll  damit  nicht  behauptet  werden.  Wenn  aber 
Pott3  die  Praeposition  pod^  von  po  und  od  ableiten  will,  so  muss 
diese  Ableitung,  abgesehen  von  allen  anderen  Umständen,  schon 
desswegen  zurückgewiesen  werden ,  weil  ja  die  älteste  Form  der 
zweiten  Praeposition  nicht  o  d  t>,  sondern  o  t  t>.  lautete  *. 

Suffix  t  kann  mit  t  wechseln,  so  in:  zadL,  p  r  e  d  l,  posledL; 
darnach  ändert  sich  das  Geschlecht  und  die  Declination.  Mit  dem 
Suffix  tTb,  d.  h.  ja,  jo  (io)  ist  gebildet  z  a  z  d  b,  und  davon  abgeleitet : 
stzazdije. 

Nachträglich  (nach  brieflicher  Mittheilung)  wird  meine  Vermu- 
thung, dass  prud  dennoch  mit  prid  nichts  gemein  habe ,  durch  Mi- 
klosich's  Erklärung  bestätigt.  Er  leitet  des  kroatische  Subst.  prud  von 
dem  roman.  p  r  o  d  e  ab,  sieht  es  also  für  entlehnt  an.  Näheres  darüber  in 
seiner  demnächst  zu  erscheinenden  Abhandlung  über  die  romanischen 
Elemente  im  Albanesischen. 

2  Miklosich  lex.  s.  v.  zadx 

3Pott's  Praepositionen  278. 

4 Dass  die  slav.  Praeposition  otr>  mit  dem  altind.  atas  zusammen- 
fallen dürfte,  ist  bereits  von  Bopp  (vergl.  Gr.  II,  244)  bemerkt  worden. 
Diese  Meinung  theilt  jetzt  auch  Miklosich,  lex.  s.  v.,  Hattala  (C.  C.  M. 
1857,  244),  u.  aa, 
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In  derselben  Art  gebildet  denke  ich  mir  noch :  z  a  p  o  d  %  (late- 
bra,  Versteck),  Winkel ;  man  vergleiche  die  Bedeutung  des  Verbums 
p o d e t i :  bei  Seite  legen,  also  zapod^ein  entlegener  Ort ;  ferner 
sinadL  (auchsnadL  geschrieben)  superficies,  Oberfläche,  von 
s%  und  na  dB.  Wenn  in  diesen  beiden  Wörtern  je  zwei  Praeposi- 
tionen  zusammengesetzt  erscheinen,  so  hat  dies  nichts  auffallendes 
an  sich,  kann  sogar  durch  die  Analogie  eines  dritten  hieher  gehö- 
rigen Substantivs  beleuchtet  werden,  nemlich  prinada  (TpooOijxrj, 
additamentum) ,  welches  Wort  in  einem  altrussischen  Denkmale 
vom  Jahre  1073  einige  Male  vorkommt  und  bereits  von  Miklosich 
(lex.  s.  v.)  als  zusammengesetzt  aus  p r i-  n a -  de  und  mittelst 
Suffix  a  substantivirt,  erklärt  worden  ist.  Zu  prinada  gehört  das 
denominativum  prinaditi  (addere)  und*  sein  intensivum  pri- 
nazdati. 

Statt  Suffix  te>  erscheint  Suffix  o  bei  dem  sonst  auf  dieselbe  Art 
gebildeten  Substantiv  obtdo  (thesaurus);  davon  ist  weiter  ge- 
bildet das  Adjectiv  bezob&daj  (pauper). 

§  30.  Nach  der  gewiss  richtigen  Ableitung  Miklosichs  gehört 
endlich  hieher  das  Substantiv  z  ^  d  i>,  z  b  d  i>,  z  b  d  b,  z  i  d  t>  :  mate- 
ria,  terra  figularis,  hauptsächlich  aber  murus  (xspa^oq,  oaxpaxov, 
toT^o?).  Nach  den  einzelnen  Compositionstheilen  hätten  wir  sid'B 
erwartet,  welche  Form  auch  wirklich  bei  Miklosich  belegt  ist.  Den 
Uebergang  des  s  in  z  muss  man  der  Nähe  des  tönenden  Dentals  d 
zuschreiben,  so  wie  ja  das  Verbum  sxdeti  sehr  leicht  in  zdeti 
übergehen  konnte.  Eine  solche  Assimilation,  ohne  Kücksicht  auf 
den  dazwischen  stehenden  Halbvocal ,  ist  namentlich  bei  solchen 
Wörtern  leicht  möglich  und  erklärlich,  deren  Bedeutung  in  Folge 
einer  Begriffsentwickelung  den  einzelnen  Compositionstheilen  nicht 
mehr  nahe  genug  lag,  um  die  vollständige  lautliche  Form  im  Sprach- 
bewusstsein  aufrecht  zu  erhalten.  Man  denke  z.  B.  an  zdrav  %  ne- 
ben dem  richtigeren  aber  viel  seltener  vorkommenden  sidravi. 
So  wird  es  wohl  sehr  früh  auch  bei  unserem  W^ort  der  Fall  einge- 
treten sein,  dass  z  %  d  i>  statt  s  i>  d  ^,  namentlich  aber  z  %  d  a  oder 
z d a  statt  si»da,  z  i>  d  u  statt  s i d u,  etc.  gesprochen  und  geschrie- 
ben wurde.  Auch  ist  es  bekannt,  dass  gerade  die  Praeposition  st  in 
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einigen  slav.  Sprachen  ihr  s  meistens  oder  auch  immer  zu  z  herab- 
sinken lässt,  so  class  selbst  bei  Trennung  der  Praeposition  vom 
Worte  mittelst  eines  eingeschobenen  Vocals,  nicht  mehr  s,  sondern 
z,  zum  Vorschein  kommt. 

Uebrigeus  wurde  hier  abermals  das  Verbum  deti  mit  dati 
verwechselt,  und  statt  s  t  d  e  t  i  gewöhnlicher  z  ^  d  a  t  i  angewen- 
det. Der  wahre  Ursprung  dieses  Verbums  verdunkelte  sich  bald  so 
sehr,  dass  ohne  die  Composition  zu  spüren,  ein  neues  Praesens  zi- 
z d a  (auch  zyzda),  zizdesi,  gebildet  wurde ;  eben  so  ein  neuer 
Infinitiv  zidati,  welcher  neben  zizda  noch  zidaja  als  neue 
Praesensform  zu  sich  nimmt.  Zu  zLdati-zizda  kann  man  ver- 
gleichen ztdati  praes.  zida,  nur  dass  bei  z i z d a  Praesens  mit, 
bei  zb  d  a  ohne  j,  gebildet  worden  ist.  Im  cechischen  lebt  das  Ver- 
bum zditi  zdim  (Steine  mit  Kalk  verbinden,  mauern),  welches 
noch  näher  an  das  altslo venische  s  i>  d  e  t  i  anklingt. 

Um  die  beiden  Verba  z  d  a  t  i  und  s  t>  d  e  t  i  gruppirt  sich  eine 
grosse  Anzahl  von  Nominalbildungen.  In  den  ältesten  Denkmälern 
ist  hauptsächlich  das  Verbalsubstantiv  z  ^  d  a  n  i  j  e  vorhanden  :  pri- 
stapise  ucenici  ki>  Jisusu  pokazati  jemu  z^danija  (tac  cb.doo\)J.zq) 
ostrom.,  prezde  ztdanija  ti  propovedmo  (ante  creationem)  srezn. 
149,  o  zi>danii  (icept  v/c^ewc)  op.  2,  2,  289,  z^danije:  icXaaroupYYjfAa 
ib.  301. 

Auch  in  z d a t e  1 1  (statt  zTbdatelL)  neben  s d e t e  1  l  (statt 
s  i>  d  e  t  e  1  l)  ist  der  Zusammenhang  der  Form  so  wie  der  Bedeutung 
offenbar:  conditor,  creator,  aedificator:  zLdatelja  blaga  (^Aasr^v 
avaObv)  vost..  i  aste  i  vLse  telo  sLdrobljeno  bildete,  imami  zdatelja 
izvestena  paky  to  svetlejse  ststaviti  glasn.  XXI,  116 ;  daneben: 
gospodi  vse  tvari  sdetelu  sav.  typ.  hü.  glasn.  XXIV,  179;  i  povi 
jego  jako  mladeiiLca  vLsacLskyimL  sLdetelja  prol  rad.  54.  Ver- 
gleiche noch  ztdan'b :  stsudy  zdauy  (oxsuth)  y.cpa;j.ou)  neben  z  l  d  e  nt; 
stsady  zLdeny  bei  vost.,  oder :  posrede  kamenLJa  zT>danaago  srezn. 
160  neben:  jeliko  ubo  jestt  nasi)  drevent  i  ztdenT,  ib.  175. 

Z  %  d  a  t  i  und  z  "B  d  a  n  i  j  e  können  abermals  mit  der  Praeposition 
s t>  verbunden  werden,  wozu  zu  vergleichen  sizbrati  statt  s t>- 
s  i>  b  r  a  t  i  (colligere)  oder  stsadi.  neben  s  a.  d  i>  (vas) ;  z.  B. :  go- 
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spodi  ty  prezde  s'BZ'Bdanija  razume  srem.  150,  wozu  ein  anderes,  fast 
eben  so  altes  Denkmal  die  Parallele  liefert:  s'Bdejanija,  also 
auch  hier  ist  s  %  z  %  d  a  n  i  j  e  identificirt  mit  s  i>  d  e  j  a  n  i j  e.  '  Ue- 
brigens  sind  di  e  Formen  z  i  z  d  a  t  i  und  z  i  z  d  a  t  i  kaum  aus  s  %- 
zdati  zu  erklären,  obwohl  uns  das  altkroatische  zibrati  (d.  h. 
i z % b r a t i)  und  das  kleinrussische  zibrati  (d.h.  s te> b r a t i)  eine 
wenigstens  halbwegs  zutreffende  Analogie  bieten,  mir  scheint  viel- 
mehr z  i  z  d  a  t  i  und  z  i  z  d  a  t  i  ein  aus  dem  Praesens  z  i  z  d  a.  falsch 
erschlossener  Infinitiv  zu  sein.  Dieser  Ansicht  ist  auch  Grot  betreffs 
des  russ.  Infinitivs  z  i  z  d  i  t  b  2. 

In  der  serbischen  Sprache  existirt  neben  zid,  welches  dem 
gleichlautenden  kirchensla  vischen  z  i  d  %  entspricht,  noch  eine  na- 
mentlich in  Cma  gora  gebräuchliche  Form  zäd,  zurückzuführen 
auf  die  altslov.  Form  z  b  d  i>,  z.B.  teke  vidi,  kakvi  su  ni  zadi  Mi- 
lut.  dika  crnog.  41,  vergl.  in  monum.  serb.  106 :  i  da  su  volni  zidati 
zadi,  torne. 

Zu  allen  diesen  Wortbildungen  finden  sich  treffliche  Analogien 
und  theilweise  willkommene  Erläuterungen  im  litauischen ,  aufge- 
zählt in  beitr.  1,  236;  apdas  oder  ab  das  (slav.  o  d e z d  a)  Kleid, 
Gewand ;  p  r  e  d  a  s  (slav.  p  r  i  d  %)  Zugabe,  Drauflage ;  i  z  d  a  s  (i  s  z- 
das)  Schatz,  vrgl  slav.  obBdo;  indas  Gefäss,  in  das  man  etwas 
legt,  vrgl.  nesselm.  27 ;  s a d a s  oder  sudas  (slav.  s a d ?>)  Gefäss, 
Geschirr ;  u  z  d  a  s  Ausgabe,  Zulage. 

Bekanntlich  liebt  auch  das  altindische  Zusammensetzungen,  de- 
ren zweiter  Theil  dhi  (von  der  W.  dhä)  enthält,  und  zwar  nicht 
nur  mit  einem  Nominalthema  im  ersten  Compositionstheil  (sanskr. 
Wort.  111,  959  s.  v.  3  dhi),  sondern  auch  mit  Praepositionen ,  wie 
z.  B.  in  niclhi  (Aufstellung,  Untersatz,  Behälter,  Schatz)  sanshr. 
Wort  IV,  154. 

1  J.  Schmidt's  Behauptung,  dass  altb.  ztdati,  zidati  (coudere) 
mit  sauskr.  dhä  nichts  gemein  habe,  hätte  also  doch  nicht  so  ohne  jede 
Begründung  sollen  hingestellt  werden,  Beitr.  V,  468. 

'OFieTi»  o  ycTBCpioMB  npncy>K4CHin  .iomohocobckoh  npeMin 
CIL  1870,  35. 
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Endlich  erwähne  ich  noch  eine  Vermuthung  Miklosich1,  zu  der 
ich  weder  etwas  positives  noch  etwas  negatives  beizubringen  im  Stande 
bin.  Zu  Substantiv  BTbds»  rechnet  nemlich  Miklosich  noch  das  als 
Thema  anzu nehmende  p  r  a  z  d %  (eigentlich  p  r  a-z  %  d  !>),  davon  Ad- 
jectiva  p  r  a  z  d  l  ai»  und  n  e  p  r  a  z  d  l  n  t>  ;  p  r  a  z  d  t  wird  als  zusam- 
mengesetzt aus  p  r  a  und  z  b  d  i>  (materia)  betrachtet  und  also  er- 
klärt: prazdt  ==  ohne  Materie,  ohne  Stoff,  folglich  prazdLiit 
=  den  Stoff  weg  habend,  des  Stoffes  baar,  also :  leer,  inhaltslos. 

§31.  Zuprinada  hätten  wir  treffende  Analogie,  was  den 
zweiten  Theil  des  Wortes  anbelangt,  in  u  z  d  a  (frenum),  wenn  man 
in  diesem  d  a  die  Wurzel  d  e  suchen  dürfte.  Miklosich 2  stellt  die 
Frage  auf,  ob  nicht  etwa  u z d a  von  viz-de  abzuleiten  sei ?  Es  ist 
jedoch  kaum  glaublich,  dass  von  vtz-de-ti  die  Form  des  Substan- 
tiven u  z  d  a,  und  nicht  vielmehr  v  i>  z  d  a  lauten  würde.  Sollten  wir 
nicht  eher  im  ersten  Theil  des  als  Compositum  aufzufassenden  Wor- 
tes das  Substantiv  usta  suchen?  Dann  wäre  das  slavische  Wort 
u  z  d  a  beiläufig  in  der  Weise  zu  erklären ,  wie  Pollux  das  griechi- 
sche Wort  /aAtvoc  umschreibt :  xb  elq  <jto\hx  qxßaXXö^svov  3.  Dieser 
Erklärung  widerstreitet  jedoch  die  Form  des  Compositums ,  inso- 
fern es  kaum  möglich  ist  anzunehmen,  dass  uz  statt  usto,  usti», 
ust,  in  Folge  einer  Verstümmelung  eingetreten  wäre.  Allein  mau 
rindet  auch  solche  Composita ,  deren  erster  Theil  in  seiner  Form 
keineswegs  auf  ein  jetzt  in  der  Sprache  lebendes  Wort  zurückge- 
führt werden  kann,  z.  B.  sunovrat  (altsl.  etwa  sl^novrat^?), 
etc.  Sollte  also  nicht  vielleicht  auch  in  u  z  d  a  (gleichsam  u  s  t  o  d  a) 
ein  ähnlicher  Fall  vorhanden  sein  ?  Dann  hätten  wir  im  ersten  Com- 
positionstheile  des  Wortes  u  z  d  a  eine  des  Suffixes  t  a  entblösste, 
sonst  in  der  Sprache  allerdings  nicht  vorhandene  Wortform,  so  zu 
sagen  die  nackte  Wurzel  us  (nach  Miklosich  ud). 

Auch  in  dem  für's  slavische  als  entlehnt  anzusehenden  Sub- 
stantiv mtzda  muss  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  der  zweite 
Theil  des  Wortes  da  von  der  Wurzel  dh  a  hergeleitet  werden;  denn 

Beiträge  I,  288. 

2Lexicon  p.  1043  s.  v.  uzda;  bereits  in  Kadices  p.  100. 

3Vrgl.  Curtius  grundz.  3  349. 
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das  slavische  mtzda,  entlehnt  aus  dem  gothischen  mizdö  und 
dieses  aus  dem  griechischen  [/.wöoc,  weist  zuletzt  auf  das  altbak- 
trische  mizhda  hin,  welches  von  Windischman  [unter  Beistim- 
mung Jnsti's  '  als  Compositum  von  mis  und  da  (-dhä,  8yj)  ange- 
sehen wird. 

Hieher  wäre  noch  zu  zählen  das  slav.  Wort  g  n  e  z  d  o,  wenn  man 
das  ohne  Zweifel  verwandte  altindische  Substantiv  mda  (Nest)  von 
ni  (herab,  unten)  und  dha  (legen)  Ableiten  dürfte.  Diese  Erklä- 
rung des  altindischen  Wortes  liest  man  bei  Miklosich  lex.  s.  v.;  ob 
sie  von  ihm  selbst  auch  herrühre,  ist  mir  nicht  bekannt.  Die  ge- 
wöhnliche Erklärung  des  altind.  nirfa  geht  darauf  aus,  das  es  aus 
n  i  und  s  a  d  zusammengesetzt  sei 2 :  im  Petersburgerwörterbuche 
wird  vermuthungsweise  n  i  und  i  1  angegeben ,  welcher  Ableitung 
jedoch  die  slav.  und  germ.  Form  des  Wortes  entgegenstehen.  Mi- 
klosich erklärt  z  als  eufonischen  Zusatz ;  dem  widerspricht  jedoch 
nach  meiner  Ansicht  die  Wiederkehr  desselben  Lautes  in  der  litaui- 
schen (1  i  z  d  a)  und  germanischen  Form  (n  e  s  t),  so  wie  die  beacli- 
tenswerthe  Länge  des  Vocals  im  latein.  nidus  und  altind.  nida. 
Fick  3  stellt  fürs  indogermanische  die  Form  nisda  auf.  Wie  man 

1  Justi  Handbuch  der  Zeudsprache  233,  vrgl.  auch  Pott  Wurzel- 
wörterbuch I,  148. 

2  So  Benfey,  vrgl.  Böthlingk  et  Roth  Sskr.  Wort.  IV,  284  ;  Kuhns 
Zeitschr.  XIV,  429  ;  Pott  I,  311 ;  Delbrück  inZeitschr.  f.  deutsche  Phi- 
lologie I,  153. 

3 Fick,  Wörterb.  d.  indogerm.  Grundsp.  105.  Da  übrigens  dem  sla- 
vischen  Anlaut  g  n  sowohl  im  altind.  und  latein.  als  im  germ.  und  cel- 
tischen  ein  einfaches  anlautendes  n  gegenübersteht,  so  wird  man  durch 
diese  Uebereinstimmung  su  vieler  Sprachen  bestimmt  das  anlautende  g 
im  slavischen  als  Prosthesis  aufzufassen,  wie  es  auch  Miklosich  tlmt. 
Nebst  g  n  e  t  i  t  i,  welches  Mikl  osich  zur  Beleuchtung  dieser  Erscheinung 
anführt,  möchte  ich  auf  ein,  nach  meiner  Ansicht,  viel  bestimmteres  und 
sichereres  Beispiel  als  Analogie  hinweisen,  nemlich  auf  das  kroat.  Ver- 
bum  gnjuriti,  pognjuriti  statt  nuriti,  noriti,  ponoriti 
(urinari) ;  pognjurice  (urinans)  vuk.  statt  p  o  n  o  r  i  c  e  mik.  Daher 
das  Substantiv  gnjurac  (urinator,  mergus)  vuk.  neben  dem  älteren 
n  o  r  a  c,  altsloven.  n  r  e  t  i  und  n  ö.r  i>  c h.  Statt  des  prosthetischen  g  er- 
scheint im  kroat.  slovenischen  (kajkavischen)  Dialect  das  epenthetische 
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daraus  ersieht,  keine  von  den  bisher  versuchten  Erklärungen  des 
Wortes  befriediget  vollständig. 

§  o2.  Endlich  gibt  es  eine  ganze  Eeihe  von  Partikeln,  die  im  grie- 
chischen auf  Oa,  6s,  6t,  im  zend  auf  d ha,  im  Sanskrit  auf  dhä,  ha. 
endigen.  Namhafte  Sprachforscher  leiten  dieses  Suffix  von  dem 
Verbalstamme  dhä  (8vj,  d  h  a,  9e)  her.  Böthlingk  und  Eoth  fassen 
in  den  altind.  Zahladverbien  d  vi  dha,  tri  dhä,  caturdhä  etc. 
das  Suffix  dhä  als  Instrumental  eines  Substantivs  dhä  auf,  wel- 
ches sie  von  der  Wurzel  dhä  abstammen  lassen  ' ;  eben  so  spre- 
chen sie  bei  adha  (da,  dann),  die  Vermuthung  aus,  dass  diese  Par- 
tikel in  der  Wurzel  dhä  ihren  Ursprung  haben  möchte  *-.  Dieser 
Ansicht  tritt  auch  Pott  ihrem  ganzen  Umfange  nach  bei 3.  In  Folge 
dieser  Erklärung,  die  nach  meinem  Dafürhalten  mehr  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  hat,  als  die  Corssenische  Ableitung  der  lateinischen 
Suffixe  do,  de  von  der  Wurzel  div4,  hätten  wir  auch  im  slavi- 
schen  eine  Keihe  von  Adverbien  ,  deren  Suffixe  mit  der  slav.  Wur- 
zel de  (de)  im  Zusammenhang  stünden.  WTenn  z.  B.  im  Zend  das 
Adverbium  avadha  aus  ava  und  dha  besteht,  welches  dha  ver- 
balen Ursprungs  wäre,  so  empfiehlt  sich  auch  für  das  slavische 
Adverbium  ovi.de  eine  ähnliche  Erklärung;  es  klingt  auch  recht 
gut  die  Umschreibung  ovtde:  „in  dieser  Lage",  d.  h.  hier; 

d :  p  o  n  d  r  e  t  i,  pondirati,  pondurek.  Zur  Beleuchtung  des  litaui- 
schen 1  in  lizda  (neben  dem  slav.  gnezdo)  soll  auf  ein  wenigstens 
zum  Theil  ähnliches  Verhältniss  zwischen  dem  slav.  gnida  (gnjida) 
und  dem  litauischen  glindas  hingewiesen  werden.  Lit.  lizda  ver- 
hält sich  zum  slav.  gnezdo  ähnlich  wie  lateiu.  lendes  zum  slav. 
gnida.  Das  prothetische  g  erscheint  auch  im  slav.  gasenica  gegen- 
über a,  s  e  n  i  c  a,  abgeleitet  von  asenx  (barbatus),  mittelbar  also  von 
asT>  (bar ha)  lit.  usas  plur.  usai. 

'Petershurger  Sanskr.  Wörterbuch  III,  930. 

Ja.  a.  0.  III,  851. 

3Pott  Praepos.  279  ;  Wurzelwört.  I,  144. 

4  Gegenüber  der  Corbsenischen  Ableitung  müsste  man  die  Annahme 
Breal's,  es  sei  für  das  Indoeuropäische  ein  Pronominalthema  „da"  auf- 
zustellen, viel  wahrscheinlicher  und  natürlicher  finden,  vrgl.  Memoires 
de  la  societc  de  linguistique  de  Paris  I  fasc.  3.  „le  (kerne  pronomi- 
ital  da". 
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ebenso  ks>de  (k^de):  „in  welcher  Lage",  d.h.  wo.  Darnach  hät- 
ten wir  in  den  slav.  Adverbien :  ki.de,  o  v  i>  d  e,  k  a  d  e,  k  a  d  u  etc. 
ursprüngliche,  uralte  Composita  vor  uns,  die  nach  ihren  verschie- 
denen Auslautssylben  zu  urtheilen  casusartig  erscheinen ;  doch  ist 
die  nähere  Angabe  einzelner  Casus  fast  unmöglich.  Den  sehr  ge- 
wagten Combinationen  Scherers  !  mag  ich  nicht  weiter  folgen. 

Wenn  ich  nun  die  slavischen  Suffixe  de,  de,  d  y,  du  auf  die 
ursprüngliche  Verbalwurzel  dha  zurückführe,  wie  dies  auch  G. 
Curtius  für  die  griechischen  Suffixe  0  a  (Ös),  6 1,  0  s-v  als  mögliche 
Erklärung  zugibt,  2so  ist  dies  der  nächste  und  natürlichste  Weg,  um 
auch  für  die  slavischen  Zahladverbia  dvazdy,trizdy,  cety- 
r  i  z  d  y,  p  q  t  i  z  d  y, . .  m  n  o  g  a  z  d  y,  j  e  1  i  z  d  y  etc.  in  ihrem  zweiten 
Theile  eine  Erklärung  zu  versuchen.  Wenn  J.  Schmidt3  das  zd, 
welches  in  diesem  Suffixe  zum  Vorschein  kommt,  nach  dem  be- 
kannten Lautgesetze  des  altsloyenischen  aus  dj  entstehen  lässt,  so 
darf  man  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  dieser  Erklärung,  die  sich 
sonst  durch  natürliche  Leichtigkeit  so  wie  treifende  Analogien  em- 
pfehlen würde,  einige  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten  im  Wege 
stehen.  Es  ist  zunächst  auffallend,  dass  dieses  Suffix  in  den  ältesten 
Sprachquellen  regelmässig  zdy  lautet,  während  ^an  weiss,  dass 
nach  ganz  bestimmten  slav.  Lautgesetzen  einem  jotirten  d  (das  ist 
eben  zd-dj)niey  (h)  nachfolgeu  darf.  Ferner  glaube,  ich,  dass  auch 
das  Suffix  zdo  (in  k  i>  z  d  o ,  kyizdo  etc.)  hieher  gehören  und 
gleichen  Ursprungs  sein  dürfte,  welches  schon  ganz  und  gar  nicht 
als  djo  erklärt  werden  kann,  da  es  demselben  Lautgesetze  noch 
ärger  widerspricht.  Endlich  ist  noch  die  Schreibweise  dvaztdy 
(auch  d  v  a  s  l  d  y !),  ninogazLdy  (auch  mnogasLdy!)  zu  be- 
achten, die  uns  in  den  ältesten  Quellen  sehr  häufig  begegnet.  Aus 
diesen  Gründen  scheint  es  mir  rathsam,  jenes  z  oder  z  t  von  d  y,  d  o 
zu  trennen,  so  wohl  in  den  Zahladverbien  dvaztdy  (dvazdy), 
muogazLdy  (m n  o g a z d y)  als  auch  im  Pronomen  k % z  d o, 
kyizdo.  Doch  woher  dieses  z  oder  zb?  Etwas  bestimmtes  wüsste 

1  Zur  Geschichte  der  deutscheu  Sprache  302  ff. 

2  Zur  Chronologie  258. 

3 Kulms  Zeitschrift  XVI,  439. 
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ich  nicht  darauf  zu  antworten,  bloss  vermuthungsweise  möchte  ich 
folgendes  erwähnen.  Bekanntlich  kommen  statt  der  Adverbialformen 
k  i»  d  a,  1 1»  d  y  etc.,  wie  man  erwarten  sollte,  k  %  g  d  a,  t  o  g  d  y  etc.  vor ; 
daneben  existiren,  aber  auch  die  Formen:  ki>gy,  togy,  jega:  ' 
man  kann  also  nicht  nur  diese  Suffixe  g  d  a-g  d  y  und  z  d  o-z  d  y  als 
gleichartig  nebeneinanderstellen,  sondern  ich  bin  sogar  geneigt  da- 
rin ein  doppeltes  Element  zu  suchen,  nemlich  g  o  (g  i>)-z  e  (z  h)  und 
da-de-de-do-dy-du.  Das  erste  Element  go  (vrgl.  ne-go)  oder 
z  e  würde  dem  altindischen  g  h  a,  griech.  y  e ;  das  zweite  d  a-d  e-d  e- 
do-dy-du  dem  altind.  dhä,  dha,  griech.  6  a,  öe  entsprechen. 

In  wiefern  etwa  unser  Verbalstamm  auch  in  den  mit  d  anlau- 
tenden Wortbildungssuffixen  enthalten  sei,  ist  schwer  zu  bestimmen. 
Z.  B.  das  Substantiv  zleds,  wovon  das  denominative  Verbum  zle- 
diti  und  zledovati,  ist  offenbar  von  z^lt  (malus),  mit  suffix 
d  h  oder  e  d  l  (-j  a  d  l)  abzuleiten.  Wenn  man  dieses  Suffix  d  l  mit 
dem  Verbalstamm  cl  e  (d  e)  in  Zusammenhang  bringt,  so  findet  man 
in  z  1  e  d  b  treffende  Analogie  zum  lat.  maleficium  in  der  Be- 
deutung, wie  es  Caes.  bell.  civ.  1.1,  20  gebraucht:  atque  in  foro  et 
porticibus  sine  maleficio  consedit.  Man  vergleiche  dazu  aus  mon. 
serb.  2  folgende  Stelle :  drLzati  e  bezL  vLsakoe  zLledi :  sustentare 
illos  sine  omni  maleficio.  —  Dem  factisch  vorhandenen  zledL 
entspricht  in  der  Bildung  ein  nach  dem  russ.  mokredi,  voraus- 
zusetzendes m  o  k  r  e  d  b,  wovon  das  Adjectiv  m  o  k  r  e  d  i  v  i.  Wenn 
man  mokrediv'B  als  „nassgemacht"  erklärt,  so  wird  man  an  die 
bekannte,  von  Pott  und  anderen  vorgeschlagene  Ableitung  des  lat. 
m  a  d  i  d  u  s  erinnert.  Pott  leitete  nemlich  bereits  in  der  ersten  Auf- 
lage Et.  Forsch.  (II,  115,  365,  567)  das  Adjectivsuffix -d  o  vom 
Thema  d  h  ä-6  yj  ab  und  dieser  Ansicht  bleibt  er  treu  auch  in  der 
zweiten  Auflage  desselben  Werkes  (EL  Forsch.  11,  1,  481.)  Desglei- 
chen vermuthet  auch  unter  anderen  Schweizer-Siedler  indem  er 
(Eiern,  und  Form,  der  lat.  Sp.  120)  von  den  Suffixen  mit  d  im  latei- 
nischen ausspricht,  dass  sie  eigentlich  aus  einem  Verbalstamme 
entspringen  mögen.  —  Wie  zledit i  zu  zledt,  im  gleichen  Ver- 

1  Vergl.  Mikl.  lex.  s.  vv. 
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hältniss  steht  auch  bediti  zu  beda  und  dieses  darf  kaum  ge- 
trennt werden  von  lettischen  beda  (Sorge,  Angst,  Kummer),  wel- 
ches Substantiv  mit  dem  Verbum  bi  det  als  Factitivum  zu  bitis 
in  etymologischen  Zusammenhang  gebracht  wird.  Auch  das  li- 
tauische kennt  beda  (Schleich,  donal.  174)  neben  dem  Verbum 
b  a  i  d  y  t  i  (scheuchen) :  die  beiden  Vocale  e  und  ai  dürften  sich 
zu  einander  verhalten  wie  in  d  e  g  a  s  (Keim)  zu  d  a  i  g  i  n  t  i  (keimen 
machen.)  Schleich,  lit.  gr.  49.  l 

Analog  vielen  griechischen  Substantiven  auf  Qo<;  (wie  IGoc, 
iz\rf)oq)  scheinen  auch  einige  slavische  Neutra  auf  -  d  o  gebildet 
zu  sein.  Man  vergleiche  slav.  stado  was  das  Suffix  anbelangt  mit 
dem  homerischen  yj  8  o  q  und  Curt.  Grundz.  Nr.  305  dazu.  Die  Ur- 
sprüngliche Bedeutung  des  Wortes  dürfte  sein :  das  zum  stehen 
d.  h.  Zusammensein  gebrachte,  folglich  im  Stalle  gehaltene  (Vieh), 
gegenüber  dem  wild  und  einsam  herumlaufenden  Mit  stado 
gleicher  Bildung  was  das  Suffix  betrifft  scheint  govedo  zu  sein, 
so  wie  auch  cudo. 

Mit  mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  kann  man  noch 
den  Verbalstamm  de  als  Wortbild ungssuffix  vermuthen  in  plodt 
(von  ploditi),  von  der  W.  pi>l  (voll),  so  dass  plodi.  eigentlich 
das  vollgemachte  ,  zur  Fülle  oder  Reife  gebrachte  bedeuten  würde ; 
ferner  in  p§dB,  falls  es  von  der  W.  pLn  (spannen)  und  Suff.  dB 
herrührt,  sodass  pedt  die  gespannte  Lage  (der  Hand)  zu  bedeuten 
häte ;  daher  auch  das  kroat.-serb.  Verbum  raspediti,  welches 
ich  bei  Novic  star.  27  zuerst  gefunden  habe  in  diesem  Beispiel :  da 
mu  izmedj  prvijeh  nogu  raspedim  dvije  moje  pedi.  Fraglich  ist  es, 
ob  man  noch  das  Subst.  tr  u  d  t>,  etwa  von  der  W.  try-tr  u  d  Suff. 
d  rB, 2  ferner  die  Adjectiva  s  e  d  t,  von  der  W.  s  i  und  Suffix  d  %, 

1  Die  Zusammenstellung  des  litoslavischen  beda  mit  dem  griech. 
rc  a  6  o  c ,  wie  sie  Grassmann  (zeitschr.  XII,  120)  versucht  hat,  wurde 
bereits  von  G.  Curtius  (grundz.  3  654)  mit  Eecht  zurückgewiesen. 

2  Neben  den  bekannten  Bedeutungen  dieses  Wortes  vergleiche  noch  : 
polk.  igor.  crxpahut'B  mi  siuee  vino  sb  trudom'B  smeseno,  übersetzt  von 
Erben :  nalevali  mi  sine  vino  s  otravou  smisene  (Abh.  d.  königl.  böhm. 
Gesell.  VI.  folge,  111.  B.  p.  6.) 
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tvridfc,  von  d.  W.  tvtr  und  Suff,  dt,  niladT»,  von  der  W. 
m  1  a  und  Suff,  d  s>  (vergl.  das  griechische  jj.aX-ay.6c;),  und  etliche  an- 
dere herbeiziehen  dürfte. 

VI.  Wurzel  de  (de)  bei  einigen   Verbalstämnien  in   der 
slavischen  Conjugation. 

§  33.  Das  slavische  Yerbuni  deti  oder  eigentlich  seine  Wurzel 
de,  scheint  noch  auf  eine  dritte  Art  und  Weise  in  den  slavischen 
Sprachen  fortzuleben ,  ebenfalls  so  sehr  verdunkelt ,  dass  man 
ihm  nur  durch  die  Vergleichung  verwandter  Sprachen  auf  die 
Spur  gelangen  kann.  Schon  längst  versuchte  Bopp  in  seinem  Conju- 
gationssystem  einige  grammatische  Formen  der  gothi sehen  Sprache 
in  der  Weise  zu  erklären,  dass  er  sie  mit  Hilfe  jenes  Verbalele- 
mentes,  welches  dem  Yerbum  „thim"  entspricht,  gebildet  oder  ab- 
geleitet werden  liess.  Seine  Erklärung,  nur  hie  und  da  berichtigt 
wurde  von  J.  Grimm  gutgeheissen  und  angenommen.  Seit  jener  Zeit 
theilt  man  auch  allgemein  die  Ansicht,  dass  das  Perfect  der  ab- 
geleiteten Verba  mit  Hilfe  des  Verbums  „thun"  gebildet  sei.  So 
zuletzt  L.  Meyer, l  der  zu  den  an  einem  Beispiele  s  a  t  i  d  a  (setzte) 
aufgezählten  Formen  folgendes  hinzufügt:  „wir  haben  in  dieser 
Bildung  nichts  anderes  als  die  alte  Zusammensetzung  eines  selbst- 
ständig üectirten  Perfectes  mit  dem  Verbalstamm.  Jenes  da,  des, 
d  e  ist  das  alte  Perfect  eines  im  gothischen  nicht  selbständig  erhal- 
tenen Verbums,  das  im  Infinitiv4  wahrscheinlich  d  6  n  lautete  und 
unserem  thun  genau  entsprach,  so  wie  anderseits  dem  altindischen 
d  h  ä,  dem  griechischen  0  £,  und  dem  lateinischen  de  in  c  o  n  d  e  r  e." 

In  derselben  Weise  erklärt  man  auch  den  griech.  Aoristus  pass., 
so  wie  manche  anderen  Verbalstämme  der  griechischen  Sprache, 
über  die  G.  Curtius  Grunäz.  3  p.  62 — 63  nachzusehen  ist.  Die 
Schwierigkeiten  der  Erklärung  des  passivischen  Sinnes  sind  her- 
vorgehoben von  Curtius  Zeitschrift  1,  25  und  Erläuterungen  p.  112. 

1 L.  Meyer  die  goth.  Sprache  §  139;  vergl.  Bopp  vergl.  Granun. 
§  621  und  630. 
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Scherer  nimmt  an,  auch  das  lateinische  Tmperfect  auf  bäm  sei 
von  derselben  Wurzel  gebildet,  folglich  bäm  statt  d  h  ä  m  l ;  dem 
widerspricht  dennoch  er  selbst  dadurch,  dass  er  im  Futurum  -bo, 
-bis-bit  von  f  uio,  fuis,  fuit  ableitet. <2  Es  bekämpft  ihn  in  die- 
sem Sinne  Corssen,  3  während  Schleicher 4  seine  Erklärung  lautlich 
gerechtfertigt  findet  und  auf  die  Analogie  des  litauischen  Imper- 
fectums  hinweist. 

§  34.  Diesen  Erscheinungen  der  griechischen  und  gothischen 
Sprache  entsprechend  fand  Pott  bereits  in  der  ersten  Auflage  seiner 
etymologischen  Forschungen 5  einige  Parallelen  im  lettischen,  wo 
viele  Verba  im  Praesens  den  dentalen  Consonanten  d  enthalten. 
Bielenstein  führt  in  der  IX  Classe  seiner  Anordnung  viele  Verba 
causativa  an,  die  im  Stamme  eine  Verstärkung  mittelst  des  Con- 
sonanten d  enthalten  so :  b  i  d  e  t  (schrecken)  gegenüber  b  i  t  i  s  (sich 
fürchten),  d  z  1  d  e  t  (heilen)  gegenüber  d  z  i  t  (heil  sein),  p  ü  d  e  t  (in 
Faulniss  versetzen)  gegenüber  put  (faulen),  m erdet  (tödten, 
morden)  gegenüber  mirt  (sterben)  etc.  Bielenstein  will  zwar  nicht 
zugeben,  6  dass  dieses  d  irgend  welche  weitere  als  bloss  euphonische 
Bedeutung  haben  sollte ;  doch  beweisen  seine  dafür  angeführten 
Gründe  gar  nichts.  Denn  wenn  man  auch  nicht  in  Abrede  stellen 
kann,  dass  viele  Beispiele  einer  solchen  Deutung  entgegen  sein 
möchten,  so  darf  andererseits  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden, 
dass  die  Sprachen  nach  der  Analogie  der  einmal  eingeschlagenen 
Eichtung  das  ihnen  bereits  bekannte  und  geläufig  gewordene  Mittel 
sehr  häufig  über  die  eigentlichen  Grenzen  hinaus  anzuwenden  pfle- 
gen. Dazu  ist  Bielensteins  Standpunkt,  den  er  in  seinem  übrigens 
ausgezeichneten  Werke  einnimmt,  mitunter  zu  exclusiv  lettisch,  so 
dass  nicht  einmal  auf  das  litauische  immer  die  gehörige  Rücksicht 
genommen  wird,  wo  bekanntlich  verba  causativa  sehr  häufig  mit 

1  Zur  Geschichte  der  deut.  Sprache  202. 

2a.  a.  0.  208. 

3  Aussprache  und  Vocalismus,  II  Aufl.  I,  818. 

4Indogerm.  Chrestomathie  376. 

5Pott's  Etym.  Forschungen  I.  187. 

6Lett.  Sprache  I,  404. 
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dein  consonanti  schein  Element  d  im  Stammesauslaut  versehen 
sind,  !  welches  so  wohl  von  Pott 2  als  von  Schleicher 3  mit  der 
Wurzel  d  e  (griech.  6 1)  in  Zusammenhang  gebracht  worden  ist. 
Ueberdiess  kennt  das  litauische  auch  eine  Imperfectform  auf  d  a- 
vau4  und  ein  Particip  auf  damas5,  deren  Ursprung  von  den 
Sprachforschern  ebenfalls  aus  dem  Verbalstamm  de  hergeleitet 
wird.  Es  unterliegt  also  keinem  Zweifel,  dass  in  der  litauischen  und 
lettischen  Sprache  die  auxiliare  Anwendung  der  Wurzel  de  zur 
Bildung  einiger  Yerbalformen  wirklich  vorkommt. 

Auch  den  östlichen  Ariern  sind  derartige  Verbalbild ungen  nicht 
unbekannt  geblieben,  wenigstens  im  Zend  ist  diese  Art  der  Zu- 
sammensetzung ziemlich  häufig  anzutreffen.  Spiegel  hebt  diese 
Eigenthümlichkeit  des  altbactrischen  als  ein  Zeichen  der  beginnen- 
den Formenauflösung  hervor  6 ;  Justi 7  führt  mehrere  derart  mit 
d  ä  zusammengesetzten  Wurzeln  an. 

§  35.  Man  sieht  also,  dass  einige  der  Hauptsprachen  des  west- 
und  ostarischen  Sprachgebietes  sehr  mannigfach  die  Wurzel  d  e  zur 
Bildung  neuer  Verbalformen  anwenden ;  im  altbaktrischen,  grie- 
chischen, germanischen  und  lito-lettischen,  ja  eventuell  selbst  im 
lateinischen,  kehrt  dieses  Hilfsmittel  wieder.  Nach  diesen  Voraus- 
setzungen sollte  man  schon  im  vornhinein  erwarten,  dass  auch 
der  slavische  Sprachzweig  irgend  welche  Spur  einer  derartigen 
Formbildung  zeigen  werde.  Und  wirklich  gibt  es  einige  Verba  im 
slavischen,  die  den  Consonanten  d  im  Stammesauslaut  enthalten, 
welcher  nach  der  Vergleichung  mit  den  verwandten  Sprachen  als 
nichtwurzelhaft  sich  herausstellt.  Diese  Verba  sind :  i  d  a  (eo),  j  a  d  a 
(in  Zusammensetzungen:  poja da,  prejada:  equo  vehi,  trans- 
vehi)  und  bada  (fio.) 

1  Schleicher  lit.  gr.  §  73. 
2 Et.  Forsch.  II2  475. 

3  Comp.  d.  verg.  Gr.  2  Auf.  §  213. 

4  Schleicher  lit.  gr.  §  106. 
5a.  a.  0.  §.  35. 

6 Beiträge  II,  37. 

7  Justi  Handbuch  der  Zeud.  366  §  117. 
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Daraus,  dass  im  Infinitiv  nur  die  reine  Wurzel  sich  erhalten 
hat  (so  i  bei  i-ti),  schliesst  Miklosich  1  „dass  d  nicht,  wie  andere 
dafürhalten,  mit  der  Wurzel  dhä  (4 4)  zusammenhänge,  sondern 
wirklich  zur  Beseitigung  des  Hiatus  eingeschaltet  sei."  Allein  darin, 
dass  dem  Infinitiv  i-ti,  b y-t i  die  reine  Wurzel  zu  Grunde  liegt, 
während  das  Praesens  eine  Stammes  Verstärkung  mittels  d  enthält 
kann  ich  noch  immer  keinen  Beweis  finden,  dass  jenes  d  blos  zur 
Beseitigung  des  Hiatus  wäre  eingeschaltet  worden.  Mir  scheint  es, 
um  zu  wiederholtem  Male  darauf  zurückzukommen,  die  Form  des  In- 
finitivs in  keinem  so  engen  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Formen 
des  Verbums  zu  stehen,  dass  wir  berechtigt  wären  solche  Schlüsse 
zu  ziehen.  Der  Entwicklungsgang  der  slavischen  Sprachen  liefert 
uds  genug  Beispiele  eines  selbständigen  und  von  dem  übrigen  Ver- 
bum  getrennten  Lebens  der  Infinitivfonn ;  ja  sie  kann  sogar  gänz- 
lich zu  Grunde  gehen,  wie  im  neubulgarischen,  ohne  die  übrigen 
Verbalformen  merklich  zu  afficiren.  Erst  in  den  neueren  Sprach- 
perioden werden  immer  häufiger  die  Fälle,  wo  die  Form  des  Infi- 
nitivs der  Analogie  des  Praesens  folgt.  2  Dieser  Umstand,  dass  die 
Analogie  des  Praesens  auf  den  Infinitiv  rückwirkend  sich  bethätigte, 
mag  zum  Beweis  dienen,  dass  beide  Formen  ursprünglich  in  keinem 
zu  engen  Zusammenhang  standen,  wie  wir  sie  uns  heute  vorstellen. 

Uebrigens  so  viel  muss  zugegeben  werden,  dass  wenn  wir  d  in 
ida,  idesi,  idetB  etc.  auf  die  Wurzel  de  (Qs)  zurückführen,  in 
der  allgemeinen  Bedeutung  des  Bethätigens  „ich  thue  gehen",  so 
ist  diese  Hinzufügung  des  mit  der  Wurzel  d  e  zusammenhängenden 

•Formenlehre  §  136 

2 Dies  findet  auch  beim  Verbum  i-ti  statt,  dessen  Infinitiv  in  eini- 
gen slav.  Dialecten  nach  der  Analogie  des  Praesens  sich  gestaltete.  So 
lautet  im  russischen  Infinitiv  heutzutage  i  d  t  i  oder  i  1 1  i,  wozu  Buslaewh 
(Gram.  79.)  die  richtige  Bemerkung  macht,  dass  in  Folge  später  Ent- 
stehung dieser  unorganischen  Sprachform  auch  der  Uebergang  von  d 
vor  t  in  s  ausgeblieben  sei.  Wenn  er  jedoch  an  einer  anderen  Stelle 
seiner  Grammatik  (p.  95)  behauptet,  die  Infinitivfonn  idti  (itti)  sei 
nicht  von  Praesens  gebildet  worden,  sondern  es  sei  dies  eine  Verstärkung 
der  alten  Form  i  t  i  mit  Hilfe  der  Verdoppelung  des  t,  welches  später 
in  d  übergegangen,  so  kann  ich  ihm  durchaus  nicht  beipflchten;  ja  ich 
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d  in  jenen  weiten,  nicht  auf  ein  einzelnes  Tempus  beschränkten 
Grenzen  zu  fassen,  wie  etwa  im  griechischen  die  Einschaltung-  des 
0  bei  den  Verben :  y.vr,6co  v^Ow,  cv?6w,  tcuöw  etz. 

§  36.  i-ti:i-da.  Im  litauischen  und  lettischen  kommt  bei  diesem 
Verbum  keine  Einschaltung  des  d  vor.  Im  lit.  lautet  nemlich  Infi- 
nitiv e  i  t  i,  Praesens :  e  i  m  i,  e  i  s  i ,  e  i  t  i  (e  i  t) ;  e  i  m  e,  eiste  (mit 
überflüssigem  s) ;  eiva.  Statt  dieser  vocaliscben  Formen  wird  aber 
auch  ein  durch  n  verstärktes  Praesens,  wie  bei  den  Verben  der  III 
Classe  gebraucht,  also :  statt  e  i  m  i  (im  slavischen  wäre  es  i  m  l  !) 
lautet  lpers.Praes.  e  i  n  ü  (im  slavischen  wäre  e  s  ina,  vrg.  dvigna 
neben  dviga),  oder  endlich  nach  der  V  Classe  mit  hinzugefügtem 
Dental :  e  i  t  u.  Im  lettischen  lautet  das  gewöhnliche  Praesens  e  i  m  u 
oder  1  m  u  (selten  e  i  j  u),  als  hätten  wir  im  slavischen  i  m  a,  also  die 
Personalendung  doppelt  genommen ;  2  Pers.  eij  (d.  h.  ei-i),  3Pers. 
i  t ;  plur.  e  i  m  a,  oder  mit  doppelter  Personalendung  e  i  m  a  m,  und 
auch  e  i  j  a  m,  endlich  selbst  i  t  am  (man  vergl.  das  litauische  e  i  t  u) ; 
e  i  t  a ,  doppelt  e  i  t  a  t ,  oder  e  i j  a  t  (auch  e  i  j  1 1) :  3  Pers.  plur. 
gleicht  dem  sing.  l 

Nach  der  Ansicht  vieler  Sprachforscher,  zulezt  Scherer's, 2  soll 
diese  Eigenthümlichkeit  des  slavischen  i-d  a.,  i-d  e  a  h  ^,  i-d  o  h  i>,  i- 
d  %  auch  das  vielfach  zu  erklären  versuchte  aber  bis  jetzt  unerklärt 
gebliebene  gothische  Perfect  i  d  d  j  a  theilen.  Eine  Zusammenstel- 
lung aller  bisherigen  Erklärungsversuche  findet  man  bei  Scherer 

finde  sogar  diese  seine  Behauptung  im  Widerspruch  mit  der  auf  p.  197 
richtig  angegebenen  Bemerkung,  wornach  wirklich  die  unorganische 
Infinitivform  i  d  t  i  (itti)  nach  der  Analogie  des  Praesens  sich  entwickelt 
hätte.  —  Im  polnischen  lautete  der  Infinitiv  urspringlich  i  c,  o  d  i  c, 
przyc  (Mihi.  form.  p.  497),  jezt  nur  isc,  ebenfalls  unter  Einflnss 
des  Praesens  entstanden.  Denselben  Fall  bietet  uns  das  serbische,  na- 
mentlich im  Dialecte  Crnagora's,  wo  gleichfalls  Infinitiv  isti  lautet,  z. 
B. :  mogu  ist'-  inako  ti  bözna  besjede  ne  znavam  jäks.  jelis.  6,  na 
noge  se  obisti  ne  moze  lasni  car  156,  moz  obisti  kad  sto  hoces  pricat 
vijen  97. 

1  Vergl.  Bielenstein  lett.  Spr.  II  §  405—422. 

"Zur  Gesch.  d.  d.  Spr.  205. 
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(p.  204  sub  *)  angegeben.  L.  Meyer  vermochte  nichts  neues  hinzu  - 
zufügen  (goth.  Spr.  §  121  u.  139.). 

§  37.  j  a  d  a.  Das  zweite  Verbum  j  a  d  (wurzelhaft  nur  j  a,  ent- 
sprechend dem  altindischen  j  ä,  sonst  wahrscheinlich  identisch  mit 
der  Wurzel  i)  ist  in  so  weit  merkwürdig,  als  ihm  im  litauischen 
und  lettischen  doppelte  Formen  gegenüberstehen,  mit  und  ohne  d. 
Im  lit.  j 6 1  i  praes.  j  o j  u,  aor.  j  oj  au  (equo  vehi),  als  fraequenta- 
tivum  davon :  j  o  d  y  t  i  praes.  j  o  d  a  u,  aor.  j  o  d  i  a  u.  '  Im  lettischen 
jat,  praes.  aor.  jaju;  als  fraequent.  jädit  (hin  und  her  reiten 
oder  stark  reiten) ; 2  als  causativum  j ädin ät  (reiten  lassen) ; 
endlich  ein  deminutives  frequentativum  j  a  d  e  1  e  t  (umherjackern.) 
Gegenüber  diesen  doppelten  Formen  des  lito-lettisehen  existirt  im 
slavischen  ein  einziger  Verbalstamm  j  a  d,  dessen  einzelne  Formen 
bei  Miklosich  3  aufgezählt  sind ;  man  vergleiche  den  mit  Praepo- 
sitionen  zusammengesetzten  Stamm:  vi>"zi>ed,  vi>jad,  pojad, 
prijad,  prejad.  Im  altslo venischen  ist  kein  Infinitiv  dieses 
Stammes  nachzuweisen,  sondern  man  bedient  sich  des  verstärkten 
Stammes  ja h,  jaha-ti;  eben  so  im  russischen.  Dagegen  lebt  im 
cechischen  noch  Infinitiv  jeti  (praes.  je  du),  z.  B.  nalodijeti 
(zu  Schiffe  fahren),  na  voze  jeti  (auf  einem  Wagen  fahren) ;  im 
lausitz-serbischen  j  e  c  praes.  j  e  d  u,  in  Zusammensetzungen :  d  o- 
jec,  pojec,  prejec,  pfijec.  Altsloven.  Stamm  jad  setzt  reine 
Wurzel  j  a  voraus,  welche  zu  j  a  h  (ra  x)  verstärkt  oder  determinirt 
werden  kann  so  wie  W.  a.  zu  ah,  du  zu  dyh,  slu  zu  slyh,  ma 
zu  m a h,  v e  zu  v e h  (v i h),  z e  zu  z e h,  s m i  oder  smezusmeh, 
s  p  i  oder  s  p  e  zu  s  p  e  h. 

Vergleicht  man  j  a  d  mit  j  a  z  d  i  t  i  (j  a  z  d  a,  j  a  z  d  i  s  i),  so  scheint 
dieselbe  Determination  d  doppelt  angewendet  worden  zu  sein.  Diese 
Form  erinnert  uns  an  das  lettische  fraequentativum  j  a  d  i  t,  so  wie 
an  litauische  Verba  auf  dy  ti.  Dem  altindischen  ja  gegenüber  be- 
sitzt also  das  slavische  einen  dreifachen  Verbalstamm :  j  a  d,  j  a  h  a 

1  Schleicher  lit.  gr.  §.  243,  Donal.  207. 
2Bielenstein  let.  Spr.  I  366,  432,  425,  411. 
3Mikl.  lex.  s.  v.  jad.  p.  1143. 
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und  j  a  z  d  i.  So  wenig  als  man  dem  gutturalen  Consonanten  h  in 
j  a  h  blos  euphonischen  Werth  wird  zuschreiben  wollen ,  eben  so 
unbegründet  wäre  es,  den  dentalen  Consonanten  d  in  j  a  d  zur  Be- 
deutungslosigkeit einer  blos  enphonischen  Einschaltung  herabzu- 
drücken. ' 

§  38.  b  y-t  i :  b  a  d  a.  Dem  altindischen  b  h  o ,  griechischen  9  u, 
lateinischen  f  u  (in  f  u-am,  f  u-i)  entspricht  ganz  regelrecht  das  alt- 
slavische  b  y  (y  als  Vertreter  des  gewöhnlichen  u,  indem  das  alt- 
slovenische  keinen  kurzen  u-laut  kennt).  Wenn  jedoch  in  Folge  des 
dentalen  Zusatzes  der  Praesensstamm  b  a  d  statt  b  y  d  lautet,  so  muss 
diese  Nasalverstärkung  des  Stammvocals  als  eine  Art  Steigerung 
angesehen  werden.  So  gut  nemlich  als  sa^sti  im  Nominativ  von 
s  g,  oder  s  e  zu  s  y  abgeschwächt  wurde,  eben  so  durfte  die  Sprache 
auch  in  entgegengesetzter  Eichtung  b  y  d  zu  b  a.  d  steigern.  Auch 
im  lettischen  tritt  unter  ähnlichen  Umständen  eine  Vocalsteige- 
rung  ein :  aus  w  i  r  t  (Infinitiv)  entsteht  das  Praesens  w  e  r  d  u,  aus 
dzimt:  dzemdet,  aus  grimtigremdet,  aus  dilt:deldet, 
aus  dzitrdzidet,  aus  bitisibidet,  aus  skrit:skraidit, 
aus  smit.-smaidit  etc. 

Wenn  es  uns  etwa  unwahrscheinlich  vorkäme,  dass  die  slavi- 
sche  Sprache  von  dieser  Verbalstammverstärkung,  die  in  ver- 
wandten Sprachen  weite  Grenzen  hat,  nur  die  drei 2  angeführten 

1  Neben  i  d  ^  und  j  a  d  a  kann  das  slavische  noch  ein  drittes  Verbum 
der  Bewegung  aufweisen,  dessen  Stamm  auf  d  auslautet:  greda 
(gradior).  Die  Zusammenstellung  der  slav.  W.  gred  oder  eigentlich 
gren  (ohne  Verstärkung  mittelst  d)  mit  der  altind.  W.  kram,  wie  sie 
von  Corssen  (ausspr.  2  809)  und  L.  Meyer  (got.  Spr.  §  27)  versucht 
wurde,  kann  ich  keineswegs  billigen ;  aber  noch  weniger  könnte  ich 
der  Ableitung  Picks  von  der  W.  gardh  beipflichten.  Miklosich  ver- 
gleicht das  angelsächs.  grindan  (wozu  zeitschr.XVIll,  313  daslat. 
frendere  verglichen  wird)  und  ich  erlaube  mir  noch  das  lit.  g  r  e  n  d  u- 
gresti  (streifen,  schinden)  aus  Nesselm.  269  anzuführen.  Die  Bedeu- 
tungen sind  nicht  so  weit  auseinander,  dass  Zusammenstellung  uner- 
laubt wäre. 

2  Es  wäre  noch  ein  viertes  Verbum  anzuführen ;  welches  nach  der 
Ansicht  mancher  Sprachforscher,  z.  B.  Pott's,  dergleichen  dentale  Wur- 
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Beispiele  aufweisen  kann,  so  müssen  wir  bedenken,  dass  derlei  Fälle 
einer  sehr  ungleichen  Vertretung  gar  nicht  selten  im  sprachlichen 
Leben  vorkommen ;  ja  wir  finden  treffende  Analogie  dazu  in  einer 
anderen  Praesensbildung,  die  im  litauischen  und  lettischen  zahl- 
reich vertreten,  im  slavischen  ein  einziges  ähnliches  Verbum  er- 
halten oder  entwickelt  hat :  ich  meine  die  aus  dem  griechischen 
wohl  bekannte  Praesensverstärkung  mittelst  t,  die  im  litauischen 
und  lettischen  gar  nicht  selten  ist ,  dagegen  im  slavischen  beim 
einzigen  Verbum  r  a  s  t  i  praes.  r  a  s  t  a  stattfindet. 1 

§  39.  Einige  unter  den  heutigen  slavischen  Sprachen ,  wie  die 
kroatische  oder  serbische  und  neubulgarische,  haben  die  Hinzu- 
fügung des  Consonanten  d  an  die  vocalisch  auslautenden  Verbal- 
stämme über  viele  Verba  ausgedehnt.  Statt  z  n  a  sagt  der  Kroate 
und  Serbe  heutzutage  sehr  häufig  mit  einer  gewissen  Emphase 
z  n  a  d  e,  statt  i  m  a :  i  m  a  d  e,  statt  s  t  a  fast  immer  s  t  a  d  e  etc.  Diese 

zelverstärkung  enthält :  das  ist  v  1  a s  t  i-v  1  ad  a,  lit.  v  a  1  d a  ü-v a  1  d  f  t  i, 
got.  v  a  1  d  a  n.  Pott  (et.  Forsch.  11,  3,  623)  erwähnt  bei  dieser  un- 
zweifelhaft identischen  Wortgruppe  ausdrücklich,  dass  sie  von  der  W. 
v  a  1  ausgehe  und  dass  zur  W.  v  a  1  die  Verstärkung  mittelst  d  (eigent- 
lich dh)  hinzugekommen  sei;  L.  Meyer  vergleicht  blos  im  allgemeinen 
das  got.  valdan  mit  dem  lat.  v alere  (goth.  Spr.  §  321) ;  vrgl.  auch 
Ebel  beitrug.  11,  172.  Sollte  diese  Zusammenstellung  und  Erklärung 
auch  stichhaltig  sein  —  ganz  sicher  kann  man  sie  nicht  nennen,  ob- 
wohl auch  Safafiks  Ableitung  dieses  Verbums  von  vla-dejav  d.  h. 
volja.deja.  (sebrane  spisy  III  529)  so  ziemlich  auf  dasselbe  heraus- 
kommt —  so  ist  dennoch  das  Verbum  v  1  a  s  t  i-v  1  a  d  a  ganz  verschie- 
denartig von  den  drei  im  Text  angeführten  Verbalstämmen  ;  die  Ver- 
schiedenheit selbst  springt  Jedermann  in  die  Augen.  —  Ebenso  müsste 
nach  der  gewöhnlichen  Erkläruug  madrt,  welches  von  der  W.  mad 
abgeleitet  wird,  in  d  eine  Wurzelerweiterung  enthalten,  deren  Ursprung 
verbaler  Natur  ist.  Vergl.  meine  Abhandlung  „Podmladjena  VoJcali- 
zacija"  p.  38—39  und  Safafik's  sebr.  spisy  111,  p.  533  nota  4. 

1  Vergl.  Beiträge  VI,  392.  Vielleicht  könnte  man  ein  zweites  Bei- 
spiel im  kroatisch-serb.  Verbum  g  r  s  t  i  t  i  se  (auch  grustitise)  ver- 
muthen,  wenn  man  es  mit  dem  litauischen  gristi  (W.  gris)  praes. 
g  r  i  s  t  ü  zusammenstellt.  Der  etymologische  Ursprung  der  Wurzel  ist 
noch  dunkel ;  vielleicht  gehört  auch  das  deutsche  Substantiv  garst, 
wovon  garstig,  hieher ;  vergl.  Schade's  Wörterbuch  168. 

* 
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init  d  verstärkten  Formen  sind  von  einigen  Sprachforschern  mit 
den  drei  oben  angeführten  Verben:  ida,  jada,  bada  in  Zu- 
sammenhang gebracht  worden,  so  namentlich  von  Hattala. 1  Die 
Analogie  ist  scheinbar  ganz  treffend  und  ich  gestehe  anfangs,  bevor 
ich  den  so  nahe  liegenden  Zusammenhang  näher  geprüft  habe,  ganz 
derselben  Ansicht  gewesen  zu  sein ;  ja  ich  muss  noch  weiter  gehen 
und  bekennen,  dass  mich  gerade  diese  so  merkwürdige  Erscheinung 
meiner  Muttersprache  dazu  bestimmte,  die  slavische  Wurzel  d  e 
zum  Gegenstande  einer  speziellen  Abhandlung  zu  wählen.  Ich 
hoffte  eben  dadurch  zur  Erklärung  jener  Erscheinung  zu  gelangen, 
was  auch  geschah,  nur  in  einem  ganz  anderen  Sinne,  als  ich  es  an- 
fangs vermuthete.  Denn  wenn  man  alle  Perioden  der  kroatischen 
(serbischen)  Sprache,  von  der  ältesten  bis  zur  jüngsten ,  zu  Hilfe 
nimmt,  so  kann  auf  dem  sprachgeschichtlichen  Wege  klar  und 
zweifellos  nachgewiesen  werden,  dass  die  mit  d  verstärkten  Ver- 
balformen  der  heutigen  kroatischen  (serbischen)  und  neubulgari- 
schen Sprache  mit  der  ursprünglichen  Bedeutung  des  d  in  ida, 
jada,  bada  gar  nichts  gemein  haben,  und  in  keinem  genetischen 
Zusammenhang  mit  diesen  Verben  stehen. 

Jene  heutzutage  so  vielfach  gebrauchten  Verbalformen  der 
kroatischen  Sprache  sind  zunächst  ziemlich  neuen  Datums,  sie 
kommen  in  der  ältesten  Sprache  noch  gar  nicht  vor;  erst  im  17 
Jahrhundert  tauchen  sie  in  massiger  Anzahl  auf.  Ferner  nicht  nur 
dass  man  es  nicht  beweisen  kann,  dass  die  Analogie  jener  drei 
Verba  idajadabada  auf  die  Entwickelung  der  in  Eede  stehen- 
den Formen  irgend  welchen  Einfluss  gehabt  hätte ,  sondern  man 
kann  im  Gegentheil  den  Beweis  führen ,  dass  anfänglich  (im  17 
Jahrhundert)  die  kroatische  Sprache  nur  in  den  beiden  Verben  z  n  a  t  i 
und  i  m  a  t  i,  und  zwar  hauptsächlich  in  der  3pers.  sing,  des  Prae- 
sens, jene  mit  d  verstärkte  Form  anwendete.  Endlich  ist  es  mehr 
als  wahrscheinlich,  ja  man  kann  es  als  gewiss  annehmen,  dass  bei 
der  Entwickelung  dieser  neuen  kroatischen  Praesensform  die  Ana- 
logie des  Verbums  dati  mitwirkte.  Die  Geschichte  der  kroatisch- 

2 De  contig.  consonaut.  Mutatatione  p.  11  an.  24. 
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serbischen  Sprache  weist  nemlich  unzweideutig  nach ,  dass  dieser 
heutzutage  namentlich  dialectisch  ungemein  ausgebreitete  Gebrauch 
der  mit  d  verstärkten  Verbalformen  von  einigen  wenigen  Verben 
ausgegangen  sei  und  dass  auch  diese  wenigen  Formen  unter  dem 
Einfluss  des  dati  sich  entwickelt  haben. 

Bei  dem  Verbum  dati  selbst  nahm  bereits  sehr  früh  in  der 
3pers.  plur.  die  Form  d  a  d  u  statt  d  a  d  e  (altbulg.  d  a  d  e  t  l)  über- 
hand, und  diesem  d  a  d  u  entsprechend  entwickelte  sich  alsogleich 
die  3  pers.  sing,  aus  da  zu  d a d  e.  Nachdem  aber  einmal  die  bei- 
den 3  pers.,  sing,  und  plur.,  in  der  neu  entwickelten  Form  sich 
festgesetzt,  als  d  a  d  u  und  d  a  d  e,  bildete  sich  nach  und  nach  das 
ganze  Praesens  in  derselben  Eichtung  aus,  nemlich:  da  dem,  da- 
de s,  dade;  dademo,  dadete,  da  du;  ja  diese  neue  Formation 
drang  selbst  in  anderen  Zeiten  durch,  so:  dadoh  statt  dah.  * 

§  40.  Zur  Bekräftigung  dessen,  was  ich  hier  auf  Grundlage  der 
durchforschten  alten  Sprachdenkmäler  als  Thesen  aufstellte,  will 
ich  einige  Beispiele  aus  der  Sprache  selbst  anführen,  und  zwar 
zuerst  über  das  Verbum  dati  und  seine  Praesensformen.  In  den 
altserb.  Denkmälern  liest  man:  tazi  zupa  da  da  krivtce  volja  da 
plati  mon.  serb,  16,  i  sto  daa  (d.  h.  da)  dubrovcaninL  srBbinu  ib. 
208,  gegenüber :  da  ihL  podade  cloveku  kralevLstva  mi  mon.  serb. 
108,  da  ote  togaj  dohotka  recenoga  namL  nistare  ne  dadu  ib.  232 ; 
da  dade  osudn  gospodinu  banu  ib,  1  (9,2 neben:  da  dagospodinL  bani> 
rokL  ib.  Man  ersieht  daraus,  dass  die  beiden  Formen  dadu  und 
dade  sehr  früh  überhand  genommen  haben ;  dagegen  bleibt  noch 

1  Aenlichen Entwicklungsgang nahm  auch  das  Verbum  j  a  s  t i.JAuch 
bei  diesem  Verbum  sind  in  der  älteren  Sprache  nur  die  regelmässigen 
Formen  Jim,  jis,  ji  (gegen  jamn,  jasi,  jastb)  gebräuchlich, 
während  späterhin  das  Praesens  jedem,  jedes,  jede,  überhand  nahm. 
Auch  hier  war  die  3pers.  plur.  von  entscheidendem  Einfluss  auf  das 
ganze  neuartige  Praesens ;  denn  die  übrigen  Personen  folgten  der  Ana- 
logie der  3pers.  plur.,  welche  j  edu  (ij  edu)  lautete.  Vergleiche  marul. 
10:  vele  me  grize  iji;  mar.  drzic  (dubr.  1,  429):  gdje  kuljene  i 
djevenice  ije ;  ijem  a  lacan  sam  ib,  437,  a  mi  ijemo  a  sve  smo  lacniji 
ibid.,  tko  plaho  ije,  udavi  se  ib.  438,  gdje  se  zabe  i  spuziijedu  ib.  509. 
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Aorist  d  a  d  o  h  weit  zurück,  z.  B.  in  derselben  Urkunde,  vom  Jahre 
1438  (mon.  serb.  391),  wo  statt  da  immer  dade  gebraucht  wird, 
liest  man  den  Aoristus  noch  immer:  dah,  dase.  Im  Aorist  beginnt 
die  neue  Form  mit  der  3pers.  sing. ;  ich  fand  die  Form  p  o  d  a  d  e 
in  prol.  radosl.  vom  Jahre  1370  fol.  536:  sl  v&sakoju  radostiju  po- 
dade  glavu  kt  mLcju. 

Im  Evangelistar ium  Ranjinas,  einer  ausgezeichneten  Hand- 
schrift aus  dem  Jahre  1508, kommen  von  demselben  Verbum  dati 
sonst  lauter  regelmässige  Formen  vor,  so :  ovaj  sva  tebje  dam,  ako 
padsi  poklonis  se  menje  42,  i  slavljahu  boga  ki  da  vlast  takovu 
clovjeku  165h ,  kad  lacan  bjeh  i  daste  menje  jesti  42h,  sto  hocete 
dati  meni  da  ja  vam  njega  pridam  90,  blagoslovi  i  razlomi  i  da  uce- 
nikom  svojiem  90,  hvalu  uzda  i  da  njim  90h ,  i  dase  mu  piti  ocat 
93h;  nur  die  3pers.  plur.  lautet  bereits  da  du:  pridadu  ga  ljudem 
i  porugan  bude  37.  Aber  ausser  d  adu  '  (statt  dade)  findet  sich 
weder  in  dem  genannten  Evangelistarium  noch  sonst  in  den  gleich- 
zeitigen Sprachdenkmälern,  sei  es  Prosa  sei  es  Poesie,  irgend  welche 
weitere  Praesensform ,  worin  die  Verstärkung  mittelst  des  Conso- 
nanten  d  enthalten  wäre ;  ja  selbst  die  bald  darauf  aufkommenden 
Verba  znati  und  imati  haben  in  dieser  ersten  Periode  blos 
Formen  ohne  d.  Bei  den  ragusäischen  Dichtern  des  15 — 16  Jahr- 
hundertes  würde  man  vergeblich  nach  den  Beispielen  wie  z  n  a  d  e, 
znadu  etc.  suchen.  Im  17  Jahrhunderte  mögen  derlei  Formen  im 
sprachlichen  Leben  bereits  bekannt  gewesen  sein,  doch  der  ele- 
gante Stil  Ragusa's  verschmähte  sie  in  der  dichterischen  Sprache 
anzuwenden.  Aus  der  übrigen  Literatar  des  17  Jahrhundertes  stelle 
ich  folgende  Beispiele  zusammen : 

Kasic  Hvot:  poznade  8,  spoznade  53,  poznadu  25,  ne  znaduci 
88,  ne  znadiahote  21,  97 ;  Barakovic  gjarula :  znaduci  34,  znadise 
25,  znadihu  22,  26,  139 ;    Vitaljic  psalmi :  znademo  260,  znade 

'An  zwei  Stellen  fand  ich  noch  in  diesem  Evangelistarium  die  alte 
3pers.  plur.  dade:  da  njega  na  smrt  izdade  92  (ut  eum  morti  trade- 
rent)  und :  i  vinograd  pridan  druziem  tezakom,  koji  dade  njemu  doho- 
dak  voca  u  brieme  svoje  56  (qui  reddant  ei  fructum  temporibus  suis.) 


71 

480 ;  Badovcic :  znadu  se  8,  znaduci  12 ;  Ivanisevic :  poznadu  125 ; 
Posilovic :  znadiese  789 ;  Zanoti :  znade  50,  znadise  26,  dade  26. 

Wie  aus  dieser  Zusammenstellung  ersichtlich  ist,  war  die  An- 
wendung des  Consonanten  d  zur  Verstärkung  der  Verbalformen 
im  17  Jahrhunderte  beinahe  ausschliesslich  auf  das  Verbum  znati 
(natürlich  neben  dati)  beschränkt.  Die  Einwirkung  des  einen  Ver- 
bums auf  das  andere  wurde  durch  den  äusseren  Gleichklang  (Ein- 
silbigkeit, gleicher  Wurzelvocal)  gefördert. 

Im  18.  Jahrhunderte  erweiterte  sich  der  Gebrauch  jener  For- 
men über  mehrere  Verba,  wie  aus  folgender  Beispielsammlung 
erhellt. 

JDellabella  beside:  znadu  19,  znadiase  20,  46,  imade  50,  imadu 
24,  imaducii77,  imadjahu^i,  umidu  40,  razumidu4i;  Grgicnauk 
Jcrst. :  ne  razumiedu  8,  9 ;  Kacic  razgov.  ugodni :  imade  4,  imadise 
129,  imadihu  5,  23,  imadem  104,  imadose  105,  112,  ne  imades 
338,  imaduci  31,  ne  imadu  111,  znadu  1,  znadise  123,  124,  zna- 
dem  336,  ne  smide£0,  113,  ne  smidose^4,  ne  smiduci  130,  umide 
111,  Stade  7,  119,  ostadose  5,  valjadise  22,  329 ;  Margetic:  ne  zna- 
duci 1,  99,  116,  znade  119,  znadu  120,  znadiase  99,  126,  imade 
10,  11,  12,  imadiaseS,  9,  13,  124,  umidijahu  104,  valjadijaseiö^; 
Relkovic  sat. :  dades-znades  112,  valjade  65.  117,  imades-znades 
73,  ne  znado'  -  ne  imado'  56,  znadem  42,  56,  57,  podadem  44,  ima- 
de 41,  znade  55,  67,  znadu  131,  stade  51,  64,  ostade  77,  imadete 
71,  znadete  39,  poznadose  80,  valjadu  38,  rastadosmo  -  sastadosmo 
93;  Dosen  azd.:  postade,  znade,  imade  189,  ostade  192,  zaostade 
196 ;  Zanicic:  znadem,  poznademo,  znades,  ne  stade,  ne  dostade, 
stadose,  imadose,  imadiase,  ne  inogadija'  233,  ne  mogadia'u  123, 
ne  mogadiasmo  110,  moradiase  241,  mogadiase  4,  21,  107,  118; 
Pavic  evang.  neben  den  bereits  belegten  Formen  noch :  uzmlide 
105,  mlidja'u  164  etc. 

§  41.  In  der  neueren  kroatischen  Sprache  kommen  solche  For- 
men immer  häufiger  vor,  mitunter  stark  complicirt.  So  liest  man 
in  der  Sprache  der  Nationaldichtung :  dok  umjedne  sobom  okre- 
nuti  petr.  157,  dok  mogudne  konja  uzjahati  ib.  166;  kad  bidose 
(statt  bise)  na  gornje  planine  ib.  HI,  29.  Oder  in  dem  Dialecte 


Montenegros  (Crnagora) :  da  ga  sceiiu  (statt  sc'ednu)  Turci  pogu- 
biti  dika  crnog.  44,  i  rec  ti  scadijah  jaks.  jelis.  5 ;  als  Imperativ : 
znadi:  cisto  znadi  oce  igumane  lazni  car  10,  znadi  cisto  cestiti  ve- 
cile  ib.  168;  sed  oce  prosti  rec  ti  uzedoh  jaks.  jelis.  41,  kako  hte- 
doste ,  kako  sinedoste  za  izdajnika  toga  moliti  ib.  71.  Vergleiche 
noch :  vladika  ne  scedne  na  to  pristati  dubr.  II,  152;  pak  izagjedni 
carapom  o  ljesini  ib.  130;  nasi  rnuski  ne  razumijedn  neke  stvari 
dubr.  II,  238  ;  a  niko  ti  ne  um  jede  rec  jaks.  197 ,  ja  se  bogu  i  ne 
umedoh  vise  ni  za  sto  moliti  vila  I,  74 ;  na  to  Vidosava  uzede  za 
ruku  Cvijetu  nov.  starine  21,  jer  valjade  topuzinu  ponijeti  ib.  32, 
kad  tamo  dospjedoh  hotimice  ib.  47,  a  kako  ce  svjerovati  krstu  sto 
obecadu  ib.  79  etc. 

Hieher  gehören  die  oben  berührten  Formen :  o  d  j  e  d  e,  o  d j  e- 
d  o  s  m  o  etc. ;  oder  im  Imperativ  d  j  e  d  i  (o  d  j  e  cl  i,  z  a  d  j  e  d  i) :  ti 
zadjedi  u  sargiju  cordu  petr.  III,  58;  ja  sogar  participiell  zadje- 
d  e  n :  au  sred  nje  zadjedena  grancica  masline  dubr.  I,  169. 

Im  Osten  des  serbischen  Sprachgebietes  hatte  namentlich  die 
opers.  plur.  stark  zu  leiden ,  indem  die  Sprache  fast  ohne  Unter- 
schied bei  allen  Yerben  den  Auslaut  u  vorzog  und  desshalb  zur 
Bildung  dieser  unorganischen  Personalendimg  den  Consonanten  d 
zu  Hilfe  nahm.  Es  soll  beispielshalber  aus  den  Dichtungen  eines 
heutigen  serbischen  Yolkssängers,  des  blinden  Jeremija  Karadzic, 
folgende  Blumenlese  zusammengestellt  sein:  cinidu  7,  radidu-ci- 
nidu  24,  mislidu  11,  odlazidu  13,  prkosidu  22,  pokoridu  24,  kitidu 
24,  ostavidu  28,  provolidu 77,  branidu  85;  sogar:  skinedu  11,  pro- 
vededu  17,  udjedu  28  etc.  In  der  Art  werden  heutzutage  National- 
lieder von  den  banater  Serben  gesungen :  Ala  nasi  dugo  veceradu 
mome  diki  noge  odpadadu  bacv.  pj.  7,  al  mi  nasi  ruznu  namecedu 
15,  al'  nesmedu  nocom  da  idedu  17,  culi  nasi,  cucedu  i  vasi  58, 
zlotvori  nam  dobro  ne  mislidu ,  vec  mislidu  da  nas  omrazidu  66, 
za  to  mene  voledu  de\  ojke  67 ;  diku  zenu  mene  ne  istedu,  je  1'  ne 
smedu,  je  Y  me  ne  voledu  banal,  pj.  20,  kad  pogledu,  same  me  zo- 
vedu  ib.  34.  Es  sind  dies  zwar  lauter  Beispiele  eines  verdorbenen 
Volksdialectes,  sie  erläutern  uns  aber  die  Eichtung,  in  welcher  die 
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Sprache  mit  der  Zeit  dem  Verderbniss  einzelner  grammatischer 
Formen  entgegengeht. 

§  42.  Im  neubulgarischen  zeigt  gleichfalls  zunächst  das  Yer- 
bum  da ti  Formen  mit  d  ,  wo  ursprünglich,  im  altbulgarischen, 
dies  nicht  der  Fall  war :  i  mu  dade  golema  pesteza  milad.  181,  sta- 
nala  Dimka  Dimana  nozove  da  mu  podade  ib.  186,  ti  se  moljam^, 
da  mi  dades^,  da  mi  dadesi>  ostra  sabja  ib.  168,  ne'esta  ta  tie  imi> 
dado'e  ib.  183,  iska  ja,  dadoha  mu  ja  ib.  186,  za  sto  imi.  e  sestra 
ne  dadofte  ib.  219 ;  3pers.  plur.  lautet  dadatib:  da  mi  dadati» 
Praskovxcene  ib. 9 ;  lpers.  sing,  dann»  (daami)  und  dadamt: 
ke  mu  dadami  gora  kamenica,  ke  mu  dadamTb  vte>  Bosna  Saraevo, 
ke  mu  dadamt  'se-ta  Bosna  k^rvava  ib.  207,  ke  ti  dadami»  tenkä 
rizä  ib.  497. 

Auch  beim  Verbum  j  asti  (jami>)  findet  man  Formen  mit  d 
in  überwiegender  Anzahl:  deka  jade  ciro  egne  milad.  161,  Marko 
sedito  na  ladna  me'ana ,  jadifrs,  pieti»  ib.  181,  da  si  jadisTb,  moja 
sestro  ib.  199,  izmeti»  ke  ti  cina,  'lebo-to  da  ti  jadami»  ib.  261. 

Nichts  ist  aber  häufiger  als  die  Form  z  e  d  e  von  dem  altbulga- 
schen  Verbum  v  ^  z  e  t  i :  i  si  stana  mlada  karcmarica  i  si  zede  sa- 
bja milad.  155,  i  mu  zede  gla'a  ote  ramena  ib.,  so  sebe-si  zede  licna 
moma  ib.  160,  i  si  zede  svoja  b'Brza  konja  ib.  175,  strca  zede,  ju- 
nak^  go  osta'i  ib.  177.  Aber  auch  im  Pluralis :  si  zedo'e  Sekula 
detence  ib,  183,  203,  206  ;  otido'a  i  si  ja  zedo'e  ib.  18,  auch  z  e  d  o'a 
(d.  h.  zedoha):  se  zedo'a,  otido'a  ib.  23;  lpers.  kako  se  sakahme, 
taka  se  zedohme  ib.  259.  Merkwürdig  ist  im  Singular  3pers.  die 
Form  ze  de'a:  e  zede'a  devojka,  e  odnese  dur'  dom&milad.  490.  Als 
Particip.  praes.  pass.  existirt  die  Form  :  zedent:  tie  dni  se  ze- 
deni  otx  Aprilja  milad.  523. 
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C.  ALBREOHT'S  BUCHDRUGKEREI  IN  AORAM. 
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